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Telegraphbiſche Depeſchen i 

London, 11. Febr. Die „Times“ ſchreibt: Es iſt die 
officielle wiener Verſicherung hierher gelangt, Oeſterreich beab⸗ 
ſichtige nicht, die in der identiſchen Depeſche vom 31. Jannar 
bezeichnete Baſis (londoner Vertrag) aufzugeben. Die Nach⸗ 
richt, Defterreich ſei vom londoner Protokoll zurückgetreten, 
ſei nicht authentisch. (Wolffs T. B.) 

Hamburg, 11. Febr., Morgens. Die heute eingetroffene 
„Flensb. Itg.“ vom 9. enthält eine Bekanntmachung des preu⸗ 
ßiſchen Civileommiſſars v. Zedlitz: Die Negierungsgewalt des 
Königs von Dänemark ſei ſuspendirt. Die Landesgeſetze bleiben 
maßgebend. Eine Aufforderung wird an die gegenwärtigen 
Oberbeamten gerichtet, fchriftlich zu erklären, den Anordunn⸗ 
gen der Commiſſäre gehorchen 
ſuspendirt. 
erfordert folgende Anordnungen: 1) Politiſche Vereine, ins⸗ 
beſondere mit auswärtigen Vereinen in Verbindung ſtehende, 
werden verboten; 2) politiſche Demonſtrationen jedweder Partei 


onnemcutspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
r a8 b de für den Raum einer 


N zu wollen, ſonſt werden ſie Verſtärkung erwartete ö 
Die augenblickliche politiſche und militäriſche Lage breitete Gerücht von der Ankunft der Schweden wird wenig Gläubige 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 29. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 12. Februar 1864, | 


geſtanden zu haben, fo daß die in Schleswig und dem eigentlichen 
Dannevirke concentrirte Hauptmacht noch 20,000 — 25,000 Mann ber 
trug. Dieſe Macht wäre hinreichend geweſen, dem Anſtürmen des 
deutſchen Centrums noch eine Woche Widerſtand zu leiſten, wenn die 
Truppen durchweg kampffähig geweſen wären. Aber alle jetzt aus 
Schleswig eingehenden Berichte bezeugen, daß ihre Reihen durch Krank; 
heiten gelichtet und die MWebriggebliebenen durch die anſtrengendſten 
Strapazen ermattet waren. Die in Schleswig eintreffenden Verſtär⸗ 
kungen waren 3—4 Tage nicht aus den Kleidern gekommen und hat- 
ten ebenſolange nichts Warmes genoſſen, theilweis nicht einmal Brodt 
zum Satteſſen gehabt. Kaum angelangt, mußten ſie in die Schanzen 
zum Kampfe und zum Wachtdienſte; wegen Erſchöpfung abgelöſt, wur: 
den fie nach wenigen Stunden der Ruhe wieder alarmirt. Die zur 
arde traf nicht ein, und das abſichtlich ver⸗ 


gefunden haben. Auch mußte der feindſelige Geſſt der Einwohner den 
Truppen die empfindlichſten Nachtheile bereiten, namentlich wird die 
Verweigerung der Transportmittel ſchwer empfunden ſein. Dabei entbehr⸗ 


find verboten, iusbeſondere darf unter keiner Bedingung der ten die Mannſchaften des Schutzes gegen die Kälte; die Uniformen 


Succeſſions⸗Entſcheidung thatſächlich irgendwie vorgegriffen 
werden. f . 5 (Wolff's T. B.) 
Schleswig, 10. Febr. (Abends.) Nachrichten aus dem 
Hauptquartier Frörup von heute zufolge räumten die Dänen 
die Düppelſchanzen und ſchifften ihr Material nach Alſen ein. 
(S. jedoch unter Abendpoſt.) BF (Wolff's T. B.) 
Kopenhagen, 11. Febr. Der König iſt heute von Sonder⸗ 
burg nach hier abgereiſt. Feindliche Patrouillen gehen bis 
Nübel. (Wolff's T. B.) 
(Ferner eingetroffene telegraphiſche Depeſchen ſiebe unter Abendpoſt.) 
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leihe 67% B. Genfer Credit⸗Altien 47%, Neue Ruſſen 86%. Commandit⸗ 
Anteile 94%. Ruſſ, Banknoten 857% Hamburg Alena 150 f, London 
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1. Beleuchtung des Frldzuges in Schleswig. 


Ueber die kriegeriſchen Vorgänge in Schleswig liegen jetzt zahlrei 
amtliche und d She und en apa 7 75 45 
daß es auch fern vom Kriegsſchauplatze möglich wird, ein Urtheil über 
die militäriſchen Operationen zu fällen. a, Ei 

Ehe wir verſuchen, ein Bild der Kämpfe aufzurollen, 
einige Bemerkungen geſtattet: 

Die amtlichen Bülletins ſtehen feit Napoleon I. in üblem Rufe; 
die ewigen Siege der Oeſterreicher in Ungarn mit den darauf folgen: 
ren Rückzügen „aus ſtrategiſchen Gründen“, nebſt dem berühmten einen 
getödteten Koſaken haben dieſe Bülletins zum Kinderſpott gemacht. 
Die amtlichen Meldungen über den Krieg in Schleswig dagegen zeich⸗ 
nen ſich durch Reſpect vor der Wahrheit aus. Man wird nicht ver⸗ 
langen, daß die commandirenden Generale ihre eigenen Fehler einge: 
ſtehen, und wird darum zugeben, daß weder von deutſcher, noch von 
däniſcher Seite eine auffällige Ableugnung offenkundiger Thatſachen, 
oder eine foreirte Uebertreibung des eigenen Ruhmes in die Welt 
trompetet wird. ' 2 75 

Wir bemerken ferner, daß wir den Streit, ob politiſche oder mili- 
täriſche Rückſichten die unerwartete Räumung der Dannewerke herbei⸗ 
geführt haben, auf ſich beruhen laſſen. Unſer militäriſcher Correſpon⸗ 
dent ſucht auch heute die Urſache allein in der Ueberſchreitung der 
Schley durch die Preußen (f. Berlin); wir haben vorgeſtern unſere An⸗ 
ſicht darüber ausgeſprochen, an der wir noch heute feſthalten, ohne die⸗ 
ſelbe für unfehlbar auszugeben. f 

Zur Sache! 

Am 5. d. M. Früh hatte der rechte Flügel der Verbündeten, die 
Preußen unter Prinz Friedrich Karl, nach der mißglückten Beren⸗ 
nung der feſten Werke vor Miſſunde, eine zweitägige Ruhe gehabt. 
Die Truppen, welche im Laufe des Tages enger zuſammengezogen wur⸗ 
den und rechts abmarſchirten, waren wohlverpflegt, hatten nur geringe 
Verluste erlitten, brannten vor Begierde, die erlittene Scharte auszu⸗ 
wegen und es ihren öͤſterreichiſchen Kameraden an Tapferkeit gleich zu 
thun — mit ſolchem Heere ließ ſich ein kühnes Wagnſß unternehmen. 

Das Centrum der Armee, die Oeſterreicher, als deren Reſerve die 
preußiſche Garde-Divifion diente, hatte alle Vorwerke des Dänenwalles 
genommen und begann von dem erſtürmten Königsberge aus, die feſſe 
Stellung der Feinde mit ſchwerem Geſchlitz zu beſchleßen. Auch dieſe 
Truppen hatten verhältnißmäßig geringe Verlufte erlitten und waren 
durch die ſiegreichen Gefechte der vorhergehenden Tage ermuthigt. 

Als theoretiſche Fehler der Auſſiellung könnte man den Mangel 
eines linken Flügels der Armee und eines Bindegliedes zwiſchen Cen— 
wum und rechtem Flügel bezeichnen. Aber der ganze Feldzugsplan der 
Verbündeten war auf Ueberraſchung berechnet und hatte die richtige 
Vorausſetzung zur Baſis, daß die ſchwache däniſche Armee nicht im 
Stande ſei, die weitausgedehnte Vertheidigungslinie überall genügend 
zu beſetzen. Ein Angriff auf den rechten Flügel der letzteren hätte 
durch Ueberſchwemmungen der Treene ſehr lange abgewehrt werden 
können und mußte die Kraft des Offenſivſtoßes im Centrum ſchwächen. 
Auch Hätte ein Durchbrechen der däniſchen Aufſtellung auf dieſem Flü⸗ 
gel den Feind nicht von den Inſeln abschneiden können, wie gleich 
anfangs beabsichtigt wurde. Wäre die däniſche Armee 60 —70,000 
ann ſtark geweſen, fo hätte fie von der Treenelinie aus das Centrum 


fr 
feien uns 


umgeben und zwiſchen zwei Feuer bringen können, und eben fo konnte. 


i . dac Corps des Prinzen Friedrich Karl in die größte Gefahr 
bringen. 2 
Die ‚Dänen hatten am öten Früh noch die ganze Schleplinie inne, 
nur die wenig bedeutenden ornumer Schanzen waren an die Preußen 

ren gegangen“ Miſſunde hielten fie. mit einer Diviſion beſetzt, 


Von Friedrichstadt bis zum Dannewerk ſcheinen nur circa 1000 Mann! 


1 „ 


waren leicht, ſie waren nicht einmal in genügender Menge vorhanden. 


Die Niederlagen bei Jagel und Oberſelk hatten entmuthigend gewirkt, 


die Schleswiger deſertirten oder drohten mit Emeute: die Armee war 
derartig demoraliſirt, daß ein kräftiger Stoß ſie der Auflöſung ent⸗ 
gegenführen konnte. 

Auch ſcheint dem däniſchen Obercommando von Beginn des Krie⸗ 
ges an das rechte Vertrauen gefehlt zu haben, im ſeltſamen Gegen⸗ 
ſatze zu den früheren Fanfaronaden de Mezas. Nicht e in Ausfall 
iſt verſucht, und im Centrum iſt nicht ein Angriff zurückgeſchlagen 
worden. 


Corps vertheidigen konnten; General Böurmont z. B. hielt 1815 
mit hoͤchſtens 2000 Mann den Seine⸗ Uebergang bei Nogent gegen das 
ununterbrochene Anſtürmen des, Corps Wittgenſtein und der Divifion 
Rechberg 40 Stunden lang. Im vorliegenden Falle wurde das Wage⸗ 
ſtück um fo gefährlicher, als die Dänen mit Macht aus Miſſunde ber⸗ 
vorbrechen, die preußiſchen Vorpoſten (1 Bataillon ohne Artillerie) über 
den Haufen werfen und dem Prinzen Friedrich Karl in den Rücken 
gelangen konnten. Wäre es auch der zur Unterſtützung der vor Miſſunde 
gebliebenen Preußen disponirten öſterreſchiſchen Brigade gelungen, noch 
am 5. Vormittags an ihrem Beſtimmungsorte einzutreffen, ſo blieb 
immer fraglich, ob fie einer däniſchen Dlolſion, die noch vom Haupl⸗ 
corps aus verſtärkt werden konnte, gewachſen war. 
Andererſeits zeugt die Wabl des Uebergangspunktes und die Ein 
leitung des Ueberganges ſelbſt von großem Geſchick. Die Schley iſt in 
dieſer Gegend faſt fo. ſchmal, wie bei Mifjunde, und die Landzunge, 
auf welcher Arnis liegt, ſtreckt ſich den vom Oſtufer kömmenden Trup⸗ 
pen entgegen. Die faſt halbkreisſörmige Biegung des Meeresarmes 
geſtattet ferner dem an der Peripherie und den Endpunkten des Bogens 
aufgeſtellten Geſchütz, den Feind, welcher den Uebergang verhindern 
will, auf der ganze Länge der Sehne mit concentriſchem Feuer zu be⸗ 
ſtreichen und einen angemeſſenen Raum für die Ueberbrückung frei zu 
halten; während gleichzeitig die geringe Ueberhoͤhung des Ufers die Wirk⸗ 
ſamkeit der Batterien gegen etwa eindringende däniſche Kriegsſchiffe be⸗ 
günſtigen muß. f 

Ueber die Ausführung des Ueberganges läßt ſich kein Urtheil fällen, 
da derſelbe nicht gehindert wurde. Daß dies nicht geſchehen, beweiſt 
entweder, daß General de Meza ſchon vorher den Rückzug beſchloſſen 
hatte, oder daß er es für zu gefährlich hielt, durch Detachirung auch 
nur einer Brigade fein Haupteorps oder die Aufſtellung. in Miſſunde 
zu ſchwächen. Den Verbündeten kam überall die geringe Zahl ihrer 
Gegner zu gut. a 

Erſt am 6. gegen Mitlag erfuhr Prinz Friedrich Karl, der es 
am Freitag Nachmittag unterließ, den miſſunder Schanzeu auf den 
Zahn zu fühlen, daß die Dünen im vollen Rückzuge begriffen waren, 
und traf nun erſt energische Anſtalten zur Verfolgung. 

Auch die Oeſterreicher erkannten zu ſpät, daß ihnen der Feind ent: 
ſchlüpft war, jedenfalls nicht ohne Schuld ihrer Vorpoſten. Der Rück⸗ 
zug begann ſchon am 5. um 4 Uhr Nachmittags, und um Mitternacht 
waren alle däniſchen Werke geräumt. Die durch ſchleswiger Bürger 


von dieſem Vorgange unterrichteten Verbündeten konnten die Verfolgung 
erſt am 6. um 4 Uhr Früh beginnen, und fo gelang es nur, die 


däniſche Arrieregarde bei Oeverſee einzuholen, während vas feindliche 
Gros von der Verfolgung unberührt blieb. 


—.— 


Fortſetzu uſammeuſtellung der offiziellen 
5 0 ont: ne e en a fſiz y 

Wir fahren fort in den ausführlicheren offiziellen Mittheilungen 
vom Kriegsſchauplatz: 

Nr. III. Die Recognoscirung der Schanzen des Dannewerks hatte 
ergeben, daß ein Angriff auf die Front derſelben nicht nur hoͤchſt zeit⸗ 
raubend, ſondern auch vorausſichtlich mit ſehr großen Opfern verbun⸗ 
den ſein würde. Eine Umgehung über Miſſunde erſchien aus gleichen 
Gründen nicht angänglich, da die dortigen Schanzen eine gleiche Stärke 
batten. Dagegen ergab die von dem Prinzen Friedrich Karl von Preu⸗ 
ßen kgl. Hoheit vorgenommene Recognoseitung der Schley, daß es moͤg⸗ 
lich fei, den Uebergang bei Amis und Kappeln zu bewerkſeelligen. Die 
Dispoſition wurde daher von dem General⸗Feldmarſchall Freiherrn von 
Wrangel dahin feftgefellt, daß das preußiſche combinirte Armee⸗Corps 
unter Zurücklaſſung feiner Vorpoſten vor Miſſunde in der Nacht vom 
5. zum 6. d. M. die Schlev an den vorgenannten Punkten mittelſt 
herzuſtellender Pontonbrücken überſchreiten, und daß demſelben zu die⸗ 
ſem Zwecke auch die öſterreichiſche Brücken⸗Equlpage zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt werden ſollte. ine Brigade des öͤſterreichiſchen 6. Armee⸗Corps 
wurde zur Unterſtützung der vor Miſſunde ſtehen gebliebenen Vorpoſten 
disponirt. Von dieſer Bewegung erwartete der General⸗Feldmarſchall, 
daß, wenn dieſelbe gelänge, ſie die Räumung des Dannewerks zur 
Folge haben würde. Das oſterreichiſche 6. Armee⸗Corps, ſo wie die 
preußiſche combinirte Garde⸗Infanterie⸗Diviſion erhielten demnächſt Be⸗ 
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fehl, ſich am 6. vor den Schanzen des Dannewerks zu concentriven 
und die Schanzen aus den in der Nacht fertig zu machenden und zum 
Theil mit gezogenen Zwölſpfündern zu armirenden Batterien zu be⸗ 
ſchießen, um einerſeits den Feind hier feſtzuhalten, andererſeits ihm ſo⸗ 
fort folgen zu können, ſobald er den erwarteten Rückzug antrete. In 


Ausführung dieſer Dispofition trat das vreußiſche combinirte Armee⸗ 


Corps am 5. Nachmittags den Vormarſch nach den bezeichneten Punk⸗ 
len der Schley an und fand Abends, daſelbſt angekommen, das jen⸗ 
ſeitige Ufer — wenngleich nur ſchwach — von den Dänen beſetzt. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach wurde dieſe Bewegung des prenßiſchen 
Corps ſogleich nach Miſſusde und von dort mittelſt des angelegten dä⸗ 
niſchen Telegraphen nach Schleswig gemeldet; denn bereits am Sten 
Abends 8 Uhr hat der Rückzug der Dänen aus Schleswig — wie 
jetzt bekannt — begonnen, und wurde die Ausführung deſſelben bis 
nach Mitternacht fortgefest, Am 6, Früh um 4 Uhr wurde der Ab⸗ 
marſch der Dänen von den öſterreichiſchen Vorpoſten entdeckt und die 
Verfolgung ſofort angetreten, fo daß die ͤͤſterreichiſche Avantgarde ſchon 
um 5 Uhr Morgens in Schleswig ſtand. Der Prinz Friedrich Karl 
von Preußen kgl. Hoheit hatte den Uebergang am 6. Früh an zwei 
Orten ſüdlich Cappeln beim Schloßplatz und nördlich dieſer Stadt am 
Ellerberger⸗Gehölz beſtimmt. Die 12. Infanterie⸗Brigade ging mittelſt 
der aus Kiel und Eckernfͤrde zu Lande herbeigeſchafften Boote auf das 
jenſeitige Ufer und fand, daß der Feind. ſämmtliche Stellungen ges 
räumt hatte. Die Brücke wurde Früh 7% Uhr geſchlagen und konnte 
um 10% Uhr Vormittags paſſirt werden. Die Avantgarde jo wie 
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die Reſerve⸗Cavallerie erhielten den Auftrag, ſo ſchnell als möglich nach 


Flensburg zu marſchiren. Der Reit des Corps ſollte eben nach Miſ⸗ 
ſunde vorgeſchoben werden, als die Nachricht, daß die Dänen Schles⸗ 
wig geräumt, den Prinzen Vormittags um 10% Uhr erreichte. Dies 
bedingte eine Veränderung der Dispoſitionen. Die Reſerve⸗Cavallerie 
und Avantgarde blieben zwar angewieſen, ihren Marſch auf Flensburg 
mit Aufbietung aller Kräfte zu beſchleunigen; die 6. Infanterie⸗Divi⸗ 


ſion und die Reſerve-⸗Artillerie wurden dagegen über Wittkiel und die 


13. Infanterie⸗Diviſton über Rabenkirchen und Boel auf Flensburg 


dirigirt. Das Defiliren der Truppen über die Schlev endete aber erſt 


um 4% Uhr Nachmittags. 

Der öͤſterreichiſchen Avantgarde, jo energiſch fie auch den Feind in 
der Richtung auf Flensburg verſolgte, gelang es zunächſt nicht, ihn 
zu erreichen, da er ſich mit großer Eile zurückgezogen und Geſchütze 
und Pulverkarren auf den Wegen hatte ſtehen laſſen. Erſt gegen Abend 
erreichte die kaiſerliche Avantgarden⸗Brigade Noſtitz bei Oeverſee die 
feindliche Arrieregarde, die nach hartnäckigem Kampfe genöthigt wurde, 
Oeverſee zu räumen und den Rückzug nach Flensburg fortzuſetzen. Die 
einbrechende Nacht und die große Ermüdung der Truppen ſchienen der 
weiteren Verfolgung auf dieſer Seite einſtweilen ein Ziel geſetzt zu ha⸗ 
ben. Dennoch war es den Dänen nicht vergönnt, ihrer rückwärtigen, 
ſehr, keſchleunigten Bewegung in Flensburg Einhalt thun zu können 
Während fie in der Nacht den Rückzug fortſetzten und das ü ifiae- 
Material in dortigen Hafen einzuſchiſſen trachteten, näherte ſich die 
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Avantgarde des Prinzen Friedrich Karl dieſem Punkte mit unermüd⸗ 


licher Ausdauer. Nach einem faſt unausgeſetzten zwanzigſtündigen 
Marſche am 7. Früh um 6 Uhr drangen die Spitzen der Avantgarde, 
2 Escadronen Ziethenſcher Huſaren unter Rittmeiſter v. Weiſe und eine 
Escadron des 2. Brandenburgiſchen Ulanen⸗Regiments in Flensburg 
ein, jagten die Dänen hinaus, verhinderten die fernere Einſchiffung 
ihrer Vorräthe, eroberten mehrere Kanonen und ein ungeheures Mate⸗ 
rial, bemaͤchtigten ſich mehrerer anſehnlicher, durch das Eis am Aus- 
laufen verhinderter Schiffe und ſetzten, den Dänen folgend, nördlich der 
Stadt Vorpoſten aus, die Annäherung der combinirten preußiſchen 
Garde⸗Diviſion erwartend, die, wie es ſcheint, zunächſt dazu beſtimmt 
iſt, bei den weiteren gemeinſamen Bewegungen der allürten Armee an 
der Spitze zu bleiben. Das wichtigſte Reſultat der ſtrategiſchen Bewe⸗ 
gungen und Operatienen vom 1. bis 7. Februar iſt, daß ſich die 
allürte Armee ohne große Opfer zum Herrn der ſtarken Dannewerk⸗ 
Stellung gemacht hat. Die ganze Armirung der Schanzen, wohl an 
100 Geſchütze mit vieler Munition, iſt in den Werken ſtehen geblieben. 
Eine däniſche Poſt mit vielen Briefen iſt erbeutet. Die Menge des 
mannichfaltigſten, von den Dänen auf dem Rückzuge im Stiche gelaf- 


Berlin, 10. Februar. [Die Motive zur Aufgabe der 
Stellung bei Schleswig und an der Schley.] 
heut Ihnen eine Fortſetzung ſachgemaßer Ueberſicht und Motivirung der 
Kriegsereigniſſe geben wollen, müſſen wir gleich damit beginnen, auf 
das Beſtimmteſte zu erklaren, daß unſre bisherige Anſicht, die Dänen 
ſeien in Folge der preußiſchen Manöver militäriſch gezwungen wor 
den, die Stellung bei Schleswig aufzugeben, in keiner Hinſicht erſchüt⸗ 
tert iſt, und wir im Weſentlichen an allen unſern bisherigen Aeuße⸗ 
rungen nur feſthalten können. 


Am allerwenigſten aber können wir dies 


ſenen Materials läßt ſich noch nicht genau angeben; es iſt ſehr erheb- 
lich. Mehrere 100 Gefangene ſind eingebracht. 


jenige Anſicht für eine ſtichhaltige anſehen, welche behauptet, die Dänen 


hätten aus diplomatiſchen Rückſichten die Dannevirke freiwillig 
aufgegeben. Die blutigen Gefechte im nördlichen Schleswig, welche bie 


neueſien Nachrichten verkünden, widerſprechen dieſer Annahme zwar am 


Entſchiedenſten, indeß müſſen wir darauf aufmerkſam machen, daß, 
wenn wirklich die Dänen in der günſtigen Lage geweſen wären, die 
militäriſche Poſition, welche fie, inne hatten. nicht aus militäriſchen 
Rückſichten räumen zu müſſen, fo hätten fie nicht nöthig gehabt, aus 
den Werken zu fliehen. Sie hätten dieſelben feel übergeben und 
ſich einen ungehinderten Abzug geſichert; denn die Verbündeten, wenn 
ſie auch von der Haltbarkeit der daͤniſchen Poſition überzeugt gewe⸗ 
ſen, würden gewiß mit Freuden auf einen Vorſchlag ein- 
gegangen fein, dex ihnen eine Poſition geben. ſollte, die durch 
die Waſſen nur ſchwer und nach langer Zeit zu nehmen geweſen. 
Die Abweiſung des däniſchen Parlamentairs beweiſt ſchon zur Genüge. 
daß man die Stellung der Dänen durch die preußiſchen Manöver und 
die vorbereiteten Maßregeln gegen das Dannewerk für erſchüttert hielt. 
— Dies vorausgeſchickt, müſſen wir nun Folgendes bemerken. Aller: 
dings war es überraſchend, daß die Preußen bei Arnis, wo ſich 
Schanzen und Geſchütze befanden, gar keinen Widerſtand erhielten, da 
bei Miſſunde derſelbe doch fo entſchieden geleiſtet worden war. Die 
Preußen hatten zwar die Hoffnung, den Uebergang zu erzwingen, weil 
die Stellung daſelbſt für die Dänen entſchieden ungünſtiger als dic be 


Miſſunde war; jedoch ſie konnten nicht ſofort auf eine freiwillige Auf 


Preußen. 1 5 


Indem wir 


(Fortſetzung folgt.) CR 


> — 
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gabe derſelben rechnen, fo ſehr auch die Schnelligkeit, mit welcher der] vinzial⸗Comite's, Beiträge für die Sache Schlestvig⸗Holſteins herzuge⸗ 
prinz das Armee⸗Corps nach Arnis hinführte, eine Ueberraſchung da- ben, aufgenommen, weshalb die betreffende Nummer nach ihrer Her⸗ 
ſelbſt erwarten ließ. Die Preußen wünſchten natürlich auch, daß die ausgabe mit Beſchlag belegt wurde. Der Polizeirichter hat deshalb, 
Dänen etwas Widerſtand leiſteten, um fie feſthalten und ſicherer ſchla⸗ ſowohl den Redacteur, als die Verleger, einen Jeden in eine Strafe 
50 gen zu können. Und in der Regel hofft man das, was man wünſcht. von 1 Thlr. genommen, auch die Confiscation des Proclamas in allen 
0 Der däniſche Obergeneral de Meza konnte jedoch nach Lage der Sache, vorfindlichen Exemplaren ausgeſprochen. 
2 da der Parlamentair abgewieſen worden und keine Ausſicht zu Unter: Memel, 7. Febr. [Verſicherung.] Die hier bekannt gewor⸗ 
1% handlungen mehr da war, nichts Beſſeres thun, als fo ſchnell ald|dene Erklärung Englands, daß nach der zwiſchen den Seemachten in 
möglich, den Rückzug anzutreten, um nicht von den Inſeln abgeſchnit⸗ Paris abgeſchloſſenen Convention Dänemark im gegenwärtigen Kriege 
ten zu werden und durch eine mögliche Vernichtung der Armee des] mit Preußen nicht berechtigt ſei, preußiſche, mit engliſchen Waaren be⸗ 
däniſchen Staates Untergang vorbereitet zu ſehen. Die Dänen hatten frachtete, Schiffe mit Embargo zu belegen, hat bei unſerm Handels⸗ 
durch die forcirte Recognoscirung gegen Miſſunde die Kraft der Preu⸗ ſtande die Hoffnung angeregt, daß die engliſchen Aſſecurance-Compag⸗ 
ßen und ihre furchtbare Artillerie kennen gelernt. Die Dänen mußten nien nicht ferner Bedenken tragen werden, Verſicherungen für unſere 
ſich nach derſelben die Frage vorlegen: Vermögen wir die For⸗Schiffe anzunehmen. Dadurch würde es möglich werden, die von eng⸗ 
Na eirung der Schley noch langen zu verhindern oder nichtefliſchen Kaufleuten angekauften und jetzt hier lagernden Maſſen von 
Wahrſcheinlich war die letztere Anſicht überwiegend; indeß Miſſunde lag] Flachs nach ihren Beſtimmungsorten zu verſchiffen und wenigſtens eini⸗ 
ſo nahe an Schleswig, daß es gerade geeignet war, den Rückzug der] ges Leben in unſerem Hafen hervorzurufen. 
Dänen von Schleswig zu ſichern und jede Umgehung zu verhindern. Marggrabowa, 3. Febr. 
Der Prinz ließ bekanntlich nach der Recognoscirung Batterien gegen Abends erhielt die hier ſeit etwa % Jahren cantonnirende Schwadron 
* Miſſunde aufwerfen; dies und feine Anweſenheit bei den Defterreichern | Dragoner (Garniſon Tilſit) plötzlich und unerwartet Marſchbefehl und 
mußte die Dänen zu der Vermuthung führen, ein mit den Defter: |ift demzufolge Sonntag Früh 9% Uhr ausgerückt; erſt in Goldapp ſoll 
reichern combinirter Angriff auf Miſſunde ſtände bevor. Andererfeits |fie nähere Marſchordre erhalten. — Es heißt hier, in der memeler 
werden fie eine fo ſchnelle Concentrirung der Preußen, über 2 deutſche] Gegend ſollen Ereigniſſe ſtattgefunden haben, die eine größere militäri- 
Meilen öftlih von Miſſunde, nahe der Oſtſee, nicht für moglich ſſche Beſetzung jener Grenzgegend und der Seeküſte nothwendig machen. 
gehalten haben. Als daher kein Angriff auf Miſſunde erfolgte und die Inſterburg, 8. Febr. [Militäriſches.] Das hier garniſo⸗ 
Nachricht nach Schleswig kam, die Preußen ſeien gegen Arnis mars nirende Bataillon des 43. Infanterie⸗Regiments erhielt geſtern Ordre, 
ſchirt, ſo gab es nur die Wahl, ſich den Preußen ſchnell mit einer] morgen zur Beſetzung der Oſtſeeküſte nach Memel auszurücken. 


[Militäriſches.] Sonnabend! 


ausreichenden Macht, die den Uebergang über die Schley ſicher 
verhindern konnte, entgegen zu werfen oder fo ſchnell als möglich 
die Poſition zu räumen, die durch einen gelungenen Uebergang 
der Preußen umgangen war und ſehr leicht eine Vernichtung der däni⸗ 
ſchen Armee herbeiführen konnte. Es war alſo das Klügſte für die 
Dänen, ſo ſchnell als möglich mit concentrirter Kraft, namentlich 
bei ihrer überhaupt geringen Stärke, die Stellung von Flens⸗ 


Die Nr. 12 
des „Kladderadatſch“ vom 15. März v. J. enthielt ein Bild mit der 
Das Bild ſtellte die drei Miniſter 
v. Manteuffel, v. d. Heydt und v. Bismarck vor, der Letztere einen 
Streifen Papier, auf dem das Wort „Verfaſſung“ ſtand, durchſchneidend. 
Deswegen wurde Anklage der Beleidigung des Miniſterpräſidenten von 
Bismarck geſtellt, wurde der Redacteur Dohm in erſter Inſtanz frei⸗ 
geſprochen, in zweiter dagegen zu 50 Thlr. Geldbuße, bez. 4 Wochen 
Dohm legte die Nichtigkeitsbeſchwerde ein, welche 


- 


burg zu erreichen. 
[Preßprozeß gegen den „Kladderadatſch“.] 


Unterſchrift: „Unſere drei Parzen“. 


7 | Gefängniß verurtheilt. 


= indeſſen vom kgl. Ober⸗Tribunal zurückgewieſen worden iſt. 


[Beſchlagnahme.] Die vor einigen Monaten in hieſigem Ver⸗ 
lage erſchienene und in wiederholten Ausgaben verbreitete, von dem 
Preßverein herausgegebene Broſchüre „Die preußiſche Landesvertretung 


Im Jahre 1863“ iſt jetzt mit Beſchlag belegt worden. 


[Beſchlagnahme.] Am Montag 5 Uhr wurde in der Gutten⸗ 

tag ſſchen Verlagshandlung das vor 8 Tagen ausgegebene Februarheft 
der (Oppenheim's) „Deutſchen Jahrbücher“, angeklagt der politischen 
Monatsberichte wegen, mit Beſchlag gelegt, und der vorgefundene Neft 


von Exemplaren abgeholt. 


die Verlagshandlung des „Volksgartens“] zeigt an, 

daß nunmehr geeignete Vorkehrungen getroffen ſind, um den weiteren 
Der Druck iſt von 
Leipzig nach Berlin verlegt worden und dem Dr. Max Ring die Re⸗ 
Die regelmäßige Verſendung des Blattes wird 
Der Inhalt des „Volks⸗ 


gartens“ ſoll fortan ein von dem der „Gartenlaube“ gänzlich verſchiede⸗ 


Bieſchlagnahmen des Blattes ein Ende zu machen. 


daetion übertragen. 
nunmehr keine weitere Störungen erleiden. 


ner ſein. 

Die „National⸗Zeitung“] enthielt in der Nr. 222 vom 15. 
Mai v. J. einen aus der „Times“ entnommenen Artikel d. d. Lon⸗ 
don, 13. Mai, welcher die Stellung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
1 zum Miniſterium beſprach. Auf Grund dieſes Artikels wurde gegen 

den Redacteur der Zeitung, Dr. Zabel, die Anklage wegen Beleidi⸗ 

gung des Miniſter⸗Präſidenten von Bismarck erhoben und derſelbe in 
erſter Inſtanz zu vier Wochen Gefängnißſtrafe verurtheilt. Das Kam: 
mergericht ſetzte dieſe Strafe auf 14 Tage Gefängniß herab. Die von 
Dr. Zabel gegen dieſes Erkenntniß eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde iſt 
in der heutigen Sitzung des königlichen Ober⸗Tribunals zurückgewieſen 
worden. N 
Hi Königsberg, 10. Febr. [Preßprozeß.] Der hier erſchei⸗ 
| nende „Verfaſſungsfreund“ hatte die Aufforderung des danziger Pro: 


I, 
15 nn rg mn nn een 


Deutfihbland. 

Stuttgart, 9. Febr. [Das Verhältniß zu den Juden.] 
Die Abgeordnetenkammer hatte in dem Geſetzentwurf über die bürger⸗ 
lichen Verhältniſſe der Iſraeliten einen Artikel eingeſchaltet, wonach die 
Religionsverſchiedenheit zwiſchen Chriſten und Iſraeliten kein bürgerliches 
Ehehinderniß bilden ſolle, die Kammer der Standesherren hat dieſen 
Artikel abgelehnt. 

Darmſtadt, 9. Febr. [da der Anklageſache gegen Warburg] 
wegen Beleidigung der rheinheſſiſchen Gerichtsbebörde hatte derſelbe gegen das 
ihn perurtheilende Erkenntniß bei dem hieſigen Caſſationshof Recurs er⸗ 
griffen, welcher aber in heutiger Sitzung des Caſſationshofs als unbegründet 
verworfen ward. 

Dresden, 10. Februar. [Offizielle Polemik gegen die 
„Kreuzzeitung“.] Das „Dresd. Journal“ ſchreibt: Die „Neue 
Preußiſche Zeitung“ ſagt: 

Dem „Dresd. Journ.“ wird telegraphirt: „„Die Meldung der „Hamb. 
Nachr.“, daß auf Anordnung des Feldmarſchalls v. Wrangel von preußiſchen 
Beamten in Rendsburg eine Beſitznahme der Teſegraphen » Station 
verſucht, jedoch an dem Einſchreiten des ſächſiſchen Generals von Hake 
1 ſei, beſtätigt ſich. In Folge deſſen iſt heute preußiſcher⸗ 
eits ein Abkommen mit den Bundes⸗Commiſſaren beantragt und 
abgeſchloſſen worden.““ Dieſes „Einſchreiten“ des ſächſiſchen Generals, 
ſo wie ſeine famoſe Forderung, daß General von Wrangel das Kron⸗ 
werk und die holſteiniſchen Dörfer jenſeits der Eider ihm — der ſie doch 
nicht genommen hatte! — ausliefern ſollte, zeigen deutlich genug, daß 
man den Großmächten Schwierigkeiten bereiten will. Unter Verhältniſſen, 
wie die jetzigen find, iſt es aber faſt unmoglich, ein zwiſchenliegendes Land 
in widerwärtiger Hand zu laſſen, und wir möchten dringend rathen, dies 
ällerfit3 wohl zu bedenken.“ 

Es iſt zu erwarten und zu hoffen, daß dieſe Androhung der „Neuen 
Preußiſchen Zeitung“ „allerſeits wohl bedacht werden wird.“ In⸗ 
mittelſt wollen wir zur beſſeren Würdigung derſelben nicht unterlaſſen 
zu bemerken, daß die „famoſe Forderung“ des Generals v. Hake auf 
Grund einer Weiſung erfolgte, die ihm von Frankfurt zugegan⸗ 
gen und unterzeichnet war von dem k. k. Präſidial⸗Ge⸗ 
ſandten Frhrn. v. Kübeck. Jede weitere Erörterung wäre hiernach 
überflüſſig. Was dagegen die gelegentlich der rendsburger Telegraphen⸗ 
Station „bereiteten Schwierigkeiten“ betrifft, ſo beweiſt der Umſtand, 
daß die Bundescommiſſare dem ausgeſprochenen Wunſche des Feld⸗ 
marſchalls Freiherrn v. Wrangel durch ein Abkommen zu genügen ſich 
bereit finden ließen, wie gewiſſenhaft ihrerſeits denjenigen Inſtructionen 
nachgegangen wird, die ihnen die Bundesverſammlung in Folge der be⸗ 
ruhigenden Erklärung von Oeſterreich und Preußen vom 19. Jan. ertheilt 
hat; wogegen die verſuchte eigenmächtige Verfügung über die rendsbur⸗ 
ger Telegraphenſtation gleichzeitig beweiſt, wie man der in jener beru⸗ 
higenden Erklärung enthaltenen Zuſicherung: „daß die executionsmäßige 
Beſetzung und Verwaltung Holſteins von Bundes wegen nicht beirrt 
und durch die nicht zu vermeidende Betretung Holſteins durch die nach 
Schleswig beſtimmten Truppen nicht beeinträchtigt werden ſolle“, 
preußiſcherſeits nicht immer eingedenk bleibt. 

Köthen, 8. Febr. Anſprüche Anhalts auf Lauenburg.] 


So eben iſt hierſelbſt bei Paul Schettler auf Veranlaſſung des Her⸗ b 


zogs Leopold eine von dem Staatsminiſter Wirklichen Geh. Rath Dr. 
Sintenis in Deſſau verfaßte Staatsſchrift erſchienen, die den 
Titel führt: „Das agnatiſche Erbfolgexecht des durchlauchtigſten 
herzoglichen Hauſes Anhalt auf das Herzogthum Sachſen⸗Lauen burg 
und das Land Hadeln.“ Dieſe Schrift iſt dazu beſtimmt, die aus 
dem 12. Jahrhunderte her datirenden und auf die gemeinſame Ab⸗ 
ſtammung des im Jahre 1789 erloſchenen herzoglich ſachſenklauenbur⸗ 
giſchen und des herzoglich anhaltiſchen Hauſes von Herzog Bernhard 
von Sachſen (+ 1212) begründeten Erbanſprüche Anhalts auf das 
Herzogthum Lauenburg gelegentlich der gegenwärtig neu in Gang ge: 
kommenen lauenburgiſchen Succeſſionsfrage auszuführen, und wie im 
„Vorwort“ bemerkt wird, die ausſchließliche Succeſſtons⸗Berechtigung 
in das Herzogthum Lauenburg dem herzoglichen Hauſe Anhalt zu vin⸗ 


diciren. f 
In Sachen Schleswig ⸗Holſteins. 

Aus Rendsburg vom 8. Februar geht der „Nat.⸗Ztg.“ von 
kundiger Seite folgende Mittheilung zu: Der Feldzug in Schleswig 
iſt mit den letzten Erfolgen der Verbündeten noch keineswegs beendet. 
Die ploͤtzliche Räumung des Dannewerks hat für den Fernerſtehenden 
etwas Blendendes. In der That aber iſt fie weit entfernt, ein Erfolg; 
der deutſchen Waffen zu ſein. Die erſte Empfindung war in Holſtein, 
daß das Entweichen der Dänen ein abgekartetes Spiel ſei. Dies glaube 
ich nun nicht. Vielmehr ſind die Preußen und Oeſterreicher in ſehr 
verhängnißvoller Weiſe von den Dänen getäuſcht worden, denn es 
kommt nicht leicht vor, daß eine ganze Armee unmittelbar vor dem 
Feinde verſchwindet, ohne daß dieſer etwas davon bemerkt. — Zu be⸗ 
achten iſt, daß es ſich eigentlich gar nicht mehr um die Erſtürmung 
des Dannewerks handelte. — Jedermann wußte, daß das Dannewerk 
nicht zu halten war — ſondern um die Vernichtung der däniſchen 
Armee. Daß die Dänen verſuchten, die Dannewerksſtellung zu halten, 
war ein ungeheurer militäriſcher Fehler; es war ein Opfer, welches 
die Generale gegen beſſere Ueberzeugung dem kopenhagener Publikum 
brachten. Die Unhaltbarkeit der Stellung gegen eine überlegene Armee 
iſt von allen einſichtigen Militärs in Dänemark längſt zugegeben. Der 
frühere däniſche Kriegsminiſter Tſcherning hat öffentlich im Reichstag 
erklärt, die Millionen, die man auf dieſe Befeſtigungen verwendet hat, 
ſeien weggeworfen. Der jetzige commandirende General de Meza ſelbſt 
bat kein Hehl daraus gemacht, daß die Stellung unhaltbar ſei und 
hat die dringendſten Vorſtellungen dagegen gemacht. Die Sache iſt 
leicht einzuſehen. Die lange Linie von Cappeln bis Friedrichsſtadt er⸗ 
fordert zu ihrer Vertheidigung eine viel größere Armee, als die Dänen 
je auf die Beine bringen können. Da die Dänen nie wiſſen konnten, 
wo der Feind angreifen wolle, ſo mußten ſie alle Punkte beſetzt hal⸗ 
ten, während die Deutſchen ihre Kräfte concentriren und auf den 
Punkt ſtoßen konnten, den ſie ſich ſelbſt wählten. Es war ja nicht 
nöthig, den Stier bei den Hörnern zu fallen und das Dannewerk zu 
ſtürmen. Sobald es gelang, an irgend einem Punkte die Schley zu 
überſchreiten — und dies konnten die Dänen nicht mehr hindern — 
fo war die ganze däniſche Armee verloren, weil fie von ihrer Ope⸗ 
rationsbaſis abgeſchnitten war. Nachdem alſo die Dänen ſich ſoweit 
in den Kampf eingelaſſen hatten, wie ſie es gethan, waren ſie verlo⸗ 
ren, wenn die Preußen und Oeſterreicher die gehörige Fühlung behiel⸗ 
ten. Daß man ſie hat entwiſchen laſſen, iſt alfo ein großer Mißerfolg. 
Die Preußen haben denſelben Fehler ſchon einmal am 23. April 
1848 gemacht und ſie hätten ſich die damalige Erfahrung zu Nutze 
machen können. . Parse 

Der Krieg wird jetzt eben jo wenig zu Ende fein, wie 1848 nach 


feſte Poſition, nämlich nach Alſen zurückziehen. Die Befeſtigungen 
des Dannewerks waren ein Gaukelſpiel, um Europa zu blenden. Die 
Befeſtigung Alſen's iſt dagegen von großer und ernſthafter Bedeutung. 
Ich glaube kaum, daß die Verfolgung die Dänen noch daran hindern 
wird, Alſen zu erreichen. Setzen die Dänen ſich dort feſt, ſo müſſen 
die Preußen und Oeſterreicher, wenn ſie weiter nach Norden vorrücken 
wollen, eine ganze Armee Alfen gegenüber im Sundewitt ſtehen laſſen, 
damit die Dänen nicht debouchiren und ihnen in den Rücken kommen. 
Haben die Verbündeten ſich gegen Alſen geſichert und rücken weiter 
gegen Norden vor, ſo kommen ſie in denſelben Nachtheil, in welchem 
die Dänen in der Dannewerkſtellung waren. Dann beginnt die Zwick⸗ 
müble zwiſchen Alſen und Friedericia, die wir auch ſchon aus 1848 
und 1849 kennen. Kurz, man hat in Schleswig militäriſch noch 
nichts gewonnen, () jo lange Alſen in den Händen der Dänen iſt. 
Hierauf kann man nicht früh und nicht dringend genug aufmerkſam 
machen. Der Beſitz von Alſen entſcheidet militäriſch über den Beſitz 


der Schlacht bei Schleswig. Die Dänen werden ſich auf ihre wirklich 


Theater. 


— 


Schauſpiel „Das Teſtament des großen Kurfürſten“ von 
Puttig, neu einſtudirt in Scene. Die Wiederaufnahme dieſes Stückes 
wäre auch ohne die beſondere patriotiſche Veranlaſſung gerechtfertigt, 
denn daſſelbe gehört unftreitig zu den werthvolleren Bühnenproductionen 
des letzten Jahrzehnts, und feine Beſetzung mit dem gegenwärtigen 
Peerſonal unſerer Bühne dürfte kaum Etwas zu wünſchen übrig laſſen. 
Fräulein Heintz bewährte als „Kurfürſtin Dorothea“ ihr entſchiedenes 
Jaalent für das ältere Charakterfach. Sie fpielte die Rolle mit Würde, 
Anſtand und angemeſſenem Nachdruck, ſollte ſich aber nur etwas mehr 
vor auffällig unrichtigen Betonungen in Acht nehmen. So z. B., 
wenn ſie auf die Anrede „Ihr ſeid dringend“, die Antwort giebt: 
Wein, ich bin bedrängt“ und dabei den Accent auf „ich“ legt, wäh⸗ 
kend er doch offenbar auf das gegenſätzliche „bedrängt“ zu legen iſt. 
Le Frau Fl. Weiß ſpielt die Kurfürſtin „Sophie Charlotte“ mit edler 
Weiblichkeit, Frl. Chriſt hat als Prinzeß „Louiſe Charlotte“ durch 
eine bewegte und, lebhafte Darſtellung die ſchwächſte Poſition des 
8 Stückes, wir meinen die Scene mit der Kurfürſtin⸗Wittwe im 
zweiten Akte, moͤglichſt haltbar zu machen geſucht, während die In: 
haber der beiden erſten Männerrollen, die Herren Liebe und Weile n⸗ 
beck ganz treffliche Repräſentanten des Kurfürſten und des Feldmar⸗ 
ſchalls Derffling abgeben. Nicht minder find einzelne Epiſoden durch 
die Herren Vaillant, Rhode und Frl. Hopps beſtens beſetzt, und 
ſeo bliebe nur Eines zu wünſchen übrig, was ſich hoffentlich bei der 
Wiederholung des Stückes auch erfüllen wird: ein ſichereres und feſteres 
Enſemble. Die häufigen Stockungen in der geſtrigen Vorſtellung blie⸗ 
ben nicht ohne lähmenden Einfluß auf die Stimmung des Publikums, 
das die genannten Mitwirkenden übrigens durch wiederholten Beifall 
und Hervorruf auszeichnete. M. K. 
Das Geſetz im Leben 


Vortrag, gehalten im Muſilſaale der Fönigl. Univerſität (31. Jan.) 
von Persien Eberty. 


uß.) 

Jede Herrſchaft, welche nicht Herrſchaft des Geſetzes iſt, oder Herr⸗ 
ſchaft einer Macht, die ſich allein und lediglich aus dem Geſetze her⸗ 
leitet, iſt des freien Menſchen unwurdig. Und wer außer dem Gefcge, 
und diſſen Verwalter, noch einen andern Herrn anerkennt, der iſt ein glücklich zu werden. 


11 


nach Sparta, verkündige dorten, Du hab'ſt uns hier liegen geſehen, wie 
das Geſetz es befahl. f 

Hat ja doch Gott ſelbſt den Menſchen, den Einzelnen ſowohl als 
die Gemeinſchaft, allein unter die Herrſchaft der großen Geſetze geftellt, 
welche von Ewigkeit zu Ewigkeit die Welt der Erſcheinungen und die 
Welt des Geiſtes regieren. Daſſelbe Geſetz der Schwere, welches den 
Lauf der Geſtirne regelt, heftet unſere Sohlen an den Boden. 
Blut in unſern Adern kreiſt nach ewigen ſtatiſchen Geſetzen, und wir 
wachſen und nehmen ab vom Augenblick der Geburt bis zum Augen⸗ 
blick des Todes nach den Geſetzen, welche die Natur allem vorgeſchrie⸗ 
ben hat, was da lebt. Was dieſe Geſetze flört, iſt nur die Folge des 
menſchlich⸗freien Willens, oder die Wirkung anderer Naturkräfte, die 
in ihrem uns verderblichen Einfluß ſelbſt wiederum ewigen Geſetzen 
folgen, eben ſo wie andere Naturkräfte ſegnend und heilſam ihre Macht 
über uns geltend machen. — Die Sonne und die Geſtirne greifen auf 
dieſe Weiſe ſelbſt in unſer Leben ein. Ihr Licht weckt uns zum Leben, 
und ihr Erloͤſchen winkt uns zur Ruhe. Der ewige Wechſel der Jahres⸗ 
zeiten lehrte uns, mit ſchützender Bekleidung und Wohnung uns zu 
umgeben, und ward ſo die Quelle zablloſer Erfindungen und Künſte 
und Wiſſenſchaften, und nur wo ewige Wärme und ewige Kälte in 
gleicher Einfoͤrmigkeit auf der Erde lagen, konnten die Volker durch 
Jahrtauſende in der urſprünglichen Wildheit und Unbildung verharren, 
und Cultur konnte in dieſe Regionen nur durch die Bewohner der 
wechſelnden gemäßigten Zonen eingeführt werden. 

Aber auch das Geiſtesleben des Menſchen wird durch gleich ewige 
Geſetze geregelt. Der Trieb nach Wohlbefinden, welcher alles durch⸗ 
dringt, was da lebt, und die Mücke im Sonnenſchein ſpielen, den Fiſch 
im Waſſer plätſchern und den Vogel in der Luft feine Schwingen eut⸗ 
falten läßt, und den Schmetterling von Blüthe zu Blüthe lockt, der 
gleiche Trieb wohnt auch dem Menſchen inne, aber ihn leitet nicht ein 
unwiderſtehlicher Inſtinkt auf den Weg, denſelben zu befriedigen, ſon⸗ 
dern er muß für ſich ſelbſt die Mittel zu feinem Glücke auffinden, — 
und eine lange Gedankenarbeit war erforderlich, bevor dem Menſchen⸗ 
geſchlecht das Eine offenbart wurde, was ihm noth thut, um wahrhaft 
Dieſes eine beglückende Geſetz beſteht nun in nichts 


dert uns auf zu unabläſſigem Schaffen und Wirken, um uns ſelbſt 


und alles um uns her zu vervollkommnen, und in dieſem Schaffen, 
innerhalb des kleinen Kreiſes unſerer beſchränkten Kräfte, ſollen wir 
Gott ähnlich werden, und beweiſen, daß wir nach ſeinem Ebenbilde 
geformt find. Dasjenige aber, was da geſchaffen werden ſoll, iſt das 
Gute, denn gut ift allein, was das Reich der Vernunft auf Erden er⸗ 
bauen hilft, und die Thätigkeit, zu welcher wir nach dem ewigen Geſetze 
unſeres Daſeins berufen ſind, beſteht darin, daß jeder von uns das 


Das Werkzeug werde für das Wohl des anderen, und jeder andere für unſer 


eignes. — Und dieſer Zuſammenhang der Menſchen iſt ein ſo inniger 
und innerlicher, wie der Zuſammenhang unter den Gliedern eines Leibes. 
Wenn der Finger ſchmerzt, ſo fühlt der ganze Menſch ſich unbehaglich, und 
ebenſo kann das Glück des großen Organismus der Menſchheit nur gedacht 
werden als eine Folge des größtmöglichen Glückes der einzelnen Men⸗ 
ſchen. Dieſer enge Zuſammenhang aller Menſchen, und die Wechſel⸗ 
wirkung derſelben auf einander läßt ſich recht augenſcheinlich da beob⸗ 
achten, wo ein neues Glied zu dem Ganzen! hinzugefügt wird, und 
alsbald organiſch in alles Andere eingreift. So hatten ſeit ungemeſſen 
Jahrfauſenden der alte und der neue Continent, hatten Europa und 
Aſien dieſſeits und Amerika jenſeits des großen Oceans neben einan⸗ 
der beftanden, ohne Eins von dem Andern Kunde zu erhalten, und 
ohne Eins auf die Geſchicke des Andern einzuwirken. Kaum aber 
hatte Columbus das erfte Fahrzeug an den neuentdeckten Strand ge⸗ 
führt, fo war auch, wie durch einen electriſchen Strom, die Wechſel⸗ 


wirkung zwiſchen zwe: Menſchen welten bergeſtellt, und das Wohl und 


Wehe von Millionen, die vorher von einander nichts gewußt, war ſofort 
durch tauſend Beziehungen aufs engſte verknüpft. Uralte Volker, ganze 
Menſchenracen mit ihrer eigentbümlichen Cultur und Geſittung wurden 
vertilgt. Dafür aber ſtroͤmten bisher ungekannte Genüſſe und Lebende 
bedingungen herüber und hinüber. Leiden und Freuden mußten dieſe 
fernwobnenden Menſchen mit einander theilen, und wie wir von jens 
ſeit unſer Haupmahrungsmittel empfingen, welches den uralten Ges 
treidearten faſt den Rang ſtreitig macht, fo erhielten wir auch neue 
Plagen und Krankheiten mit in den Kauf. Ja, die argen Duälgeifter, 
die unſere nächtliche Ruhe ſtören, und oft mehr als Einen unſerer 
Sinne heillos beläſtigen, find ein unwillkommenes Geſchenk der neuen 
Welt. — Jene hinwiederum haben von uns Sitten und Religion 
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bietet der verbündeten Armee immerhin eine ſchwierige Aufgabe. 
Unerläßlichkeit ihrer Löſung kann man nicht laut genug betonen. 
Flensburg, 7. Febr. Der „Volks⸗Z.“ wird geſchrieben: Früh 


am Sonnabend 4 Uhr gingen die ſteieriſchen Jager in Kette und von ff 


den öſterreichiſchen Batterien wurden mehrere Schüſſe auf den Möwen: 
berg abgefeuert, ohne däniſcherſeits erwidert zu werden. Sofort ging 
man mittelſt Pontons nach Schleswig über und vorauf 4 Jägerbatail⸗ 
lone und die Hufaren durch Schleswig im Marſch Marſch durch bis 
1% Stunde hinter Schleswig. Hier am idſtedter Holz hatten ſich 
däniſche Arrierepoſten feſtgeſetzt. Mit Wuth wurden dieſe von Jägern 
und Huſaren angegriffen und bis zum Süderholzkrug zurückgeworfen, 
wobei einige 40 öſterreichiſche Huſaren und 120 Mann nebſt 7 Offi 
zieren blieben, während die Verluſte der Dänen an Todten gleichhoch 
waren. Auf der Chauſſee bis Südſchmedeby ließen die Dänen circa 
40 Kanonen unvernagelt zurück. Das kalte Wetter und das Glatteis 
hinderte die Fuhrwerke der Artillerie, ſchnell vorwärts zu kommen. 

Erſt Nachmittags um 4 Uhr trafen die verfolgenden Oeſterreicher 
auf das däniſche Gros, welches ſich im fröruper Holz aufgeſtellt hatte 

Sofort, trotzdem nur 5000 Oeſterreicher fo weit vorgerückt waren 
und doch mindeſtens 18— 20,000 Dänen ſich feſtgeſetzt hatten, gin⸗ 
gen die erſteren zum Sturme. Vorauf das 9. ſteieriſche Jägerbataillon 
und die Huſaren, denen die Windiſchgrätz⸗Dragoner folgten, während 
die Regimenter Belgien und Heſſen auf Seitenwegen im Sturmſchritt 
vorgingen. 

Der Zuſammenſtoß war hart und blutig. Das 1. däniſche Ba⸗ 
taillon (Seeländer) ſchlug ſich mit Wuth; gar bald wurden die beiden 
Vorderreihen handgemein und der Kolben gebraucht. Viermal 
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* 


zurückgeworfen, flürmten, von ihrer inzwiſchen nachgerückten Artil⸗ 

lerie unterſtützt, die Oeſterreicher zum fünftenmal, und jetzt gelang 

es dem Regiment Belgien, in die däniſche Flanke zu kommen. Ein 
Choc der öͤſterreichiſchen Küraſſiere (2) ſchaffte endlich Raum und eine 
förmliche Retirade begann. Bis 9 Uhr Abends verfolgten die 
Jäger und Huſaren den fliehenden Feind. 

Im Ganzen wird der öſterreichiſche Verluſt von Schleswig bis 
Flensburg an Todten auf 600 Mann geſchätzt, während ungefähr 500 
Bleſſirte find. An Gefangenen verloren die Oeſterreicher acht Mann, 

während bereits über 800 Dänen eingebracht wurden. 
Die gefangenen Schleswiger werden ſofort permittirt. Der Anblick 
des Schlachtfeldes iſt bei der jetzigen ſcharfen Kälte ein grauenerregen⸗ 
der. Der vom Blute rothgefärbte Schnee, die halb vom Schnee ver⸗ 
wehten Leichen, Montirungsſtücke, todte Pferde, Kanonen, Alles durch⸗ 
| einander. 
Leider werden von den Bleſſirten wenige geneſen, denn erſt nach 
4—6 Stunden wurden dieſelben aufgeleſen und wenigſtens in Häufer 
untergebracht und verbunden. Bei der ſtrengen Kälte aber werden be⸗ 
reits die meiſten Wunden brandig fein. Die Bravour der öſterreichi⸗ 
ſchen Truppen iſt bewundernswerth. 5 Tage bereits unter freiem Him⸗ 
mel bivouakirt, bei unzureichender Koſt und Mangel an Holz zu Wacht⸗ 
feuern, dann im Sturmſchritt einen Marſch von fünf Meilen unter 
heißem Kampfe! Dennoch beſte Laune der Krieger und heitere Scherze, 
wenngleich auch manche Thräne den gefallenen Cameraden fließt! 
| Die Dänen flohen, alle reichen Vorräthe in Flensburg zurücklaſſend, 


unaufhaltſam weiter auf Gravenſtein (auf dem Wege nach Düppel) zu. 
Die Cavallerie der Dänen flüchtet auf Hadersleben, verfolgt von den 
Dragonern und Huſaren des rechten preußiſchen Flügels. 
Zur Beerdigung der Todten haben die öͤſterreichiſche Infanterie und 
Jager einen Raſttag, während die Cavallerie und Artillerie dem Feinde 
nachſtürmt. 3 a 
Soeben hört man aus der Gegend von Bau und Frydendal⸗ 
Gruſau Kanonendonner, jedenfalls die Artillerie des rechten preußiſchen 
Flügels. Das Gros des rechten Flügels rückte erſt heute hier durch 
| und ohne Raſt weiter. 
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Rendsburg, 7. Febr. [Beerdigung Gefallener.] Geſtern 
bewegte ſich ein feierlicher Leichenzug durch die Straßen unſerer Stadt 
nach dem Militärfriedhofe hinaus. Es waren die erſten hier an ihren 
| Wunden im heiligen Kampfe für Schleswig⸗Holſtein geſtorbenen und 
zu Grabe gebrachten öͤſterreichiſchen Offiziere, vier an der Zahl, und 
zwar der Major Joſef Edler von Stransky (vom Regimeut Preußen), 
der Hauptmann Kagetzky, der Hauptmann Doljack und der Ober⸗ 
Lieutenant Krulikevic (letztere drei vom Regiment Martini). Die 
erſtgenannten beiden hinterlaſſen in ihrer Heimat Frau und Kinder, 
die letzten beiden waren unverheirathet. Rendsburger Damen und 
vor dem Neuthor wohnende Gärtner, ſo wie auch Kampfgenoſſen 
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„0 wig. Die Pofition iſt nicht uneinnehmbar, aber fie] geſchmückt. Auch der ganze Weg zum Friedhofe war von den ge⸗ unter ihnen wohl in den Sinn gekommen fein, daß man nicht nöͤthig 
eee. 15 er 85 0 Die dachten Gärtnern mit Laub dc. beſtreut. An vielen Häuſern in der] gehabt hätte, fie fo weit von Haufe wegzuſchicken, um für die Sache 


Stadt waren die Fahnen auf halbe Stangen gezogen und mit der Nationalität zu kämpfen. Die meiſten waren ſehr junge Leute, 


Trauerflor verſehen. Es war um vier Uhr, als der Zug, ge: 
ührt von dem Oberſt- Lieutenant d'Elſa des erſten ſächſiſchen 
Infanterie⸗Bataillons zu Pferde und begleitet von dem ſäͤchſiſchen 
Offiziercorps, dem Regimentspater mit der Monſtranz in der Hand, 
einer großen Anzahl ſächſiſcher und hier anweſender preußiſcher und 
öſterreichiſcher Militär- Perſonen, welchen ſich Bürger anſchloſſen, unter 
Trauermuſik ſich in Bewegung ſetzte. Auf dem Kirchhofe waren zwei 
Gräber aufgeworfen; in das eine wurden die zwei verheiratheten, in 
das andere die beiden unverheiratheten Offiziere gebettet. Vom Pater 
wurde ein Gebet geleſen, worauf derſelbe die Gräber mit Weihwaſſer 
beſprengte; danach erdröhnten die üblichen Salven und wurden die 
vier Särge in die Grüfte geſenkt. — Wir brauchen wohl kaum hin⸗ 
zuzufügen, daß dieſe Trauerfeierlichkeit auf die zahlreich Anweſenden, 
ſo wie auf die Bevölkerung unſerer Stadt einen tiefen Eindruck 
machte. Der hier verwundet liegende öͤſterreichiſche Hauptmann Fer⸗ 
dinand Detter wird den Angehörigen der Eingeſargten die Todesan⸗ 
zeige ſchriftlich zugehen laſſen und von jedem Sarge einen der geſpen⸗ 
deten Kränze überſenden. Gleichfalls geſtern, Abends um ſieben Uhr, 
wurden in unmittelbarer Nähe der gedachten Särge fieben öͤſterreichiſche 
Gemeine begraben. Gleichzeitig mit den Offiziers⸗Gräbern war auch 
ihre Gruft geweiht worden. 

Schleswig, 8. Febr. [Die däniſchen Beamten.] Wie 
ſchon gemeldet, hat die hieſige Bürgerſchaft beſchloſſen, ſämmtliche 
däniſche Beamte abzuſetzen, und zwar ohne Ausnahme, um das Recht, 
daß Aemter in Schleswig nur von deutſchen Beamten verwaltet wer⸗ 
den ſollen, zu wahren. Als die Herren der Aufforderung nicht nach⸗ 
tamen, wurden ſie per Wagen abgeholt und nach Rendsburg zur 
Weiterbefoͤrderung nach Hamburg transportirt. Man verſah ſie mit 
Reiſegeld und ſtellte ihre Familien unter Schutz der Bürger. 

[Landesregierung für Schleswig.] Nach einer Correſpon⸗ 
denz im „Kieler Wochenblatt“ ſollen für die in Schleswig einzuſetzende 
Landesregierung in Betracht gezogen ſein Graf Reventlow auf Alten⸗ 
hof (vormals königl. däniſcher Geſandter in Berlin), Geheimrath Prof. 
G. Hanſen in Berlin (geborner Schleswiger und ſehr landeskundig), 
Prof. Momſen in Goͤttingen (geb. Schleswiger und vormals Mitglied 
des ſchleswiger Obergerichts), Regierungsrath Bachmann in Kiel (geb. 
Schleswiger), Advocat Chriſtenſen in Flensburg. — Graf Reventlow⸗ 
Altenhof, Beſitzer des Gutes Altenhof bei Eckernförde, der in dieſen 
Tagen Audienz beim Könige von Preußen hatte, iſt vor 1848 und in 
den erſten Jahren nach 1848 parlamentariſch bekannt geworden. Er 
gehörte zur entschieden ſchleswig⸗holſteiniſch gefinnten Adelspartei in der 
Ständeverſammlung. Sein Schwager war der General v. Radowitz. 
1848 war er eine Zeit lang däniſcher Geſandter in Berlin. 

Hamburg, 9. Februar. [Dänemarks Lage.] Ohne einen 
Deus ex machina iſt, wie es ſcheint, Dänemark verloren. Der König 
ohne Anſehen, weder geliebt noch gefürchtet; die koönigl. Familie ohne 
Stütze im däniſchen Volke. Der greiſe Feldherr, der im Jahre 1850 
in der für Deutſchland dreimal unſeligen Schlacht bei Idſtedt das dä⸗ 
niſche Heer vor der faſt ſichern Vernichtung geſichert, jetzt des Com⸗ 
mando's beraubt und von Monrad einer unbegreiflichen Handlungsweiſe 
bezichtigt; die Parteien in Kopenhagen rathlos, die energiſchſte in ihrer 
Wuth und Verzweiflung zu Allem fähig, auch dazu, den König von 
Schweden zugleich für Dänemark als Herrſcher auszurufen, obwohl 
Niemand wiſſen kann, ob er die Krone, zumal wenn Schleswig nicht 
als „Morgengabe“ mitgebracht wird, annehmen würde. So zerreißt 
vielleicht noch Dänemark ſelbſt den londoner Tractat, an dem, wenn 
man Lord Palmerſton glauben will, Preußen und Oeſterreich nach wie 
vor feſtzuhalten bereit ſind. Er (N. 3.) 

[Oeſterreichiſche Truppen im Felde.] Aus Kiel, 4. Febr., 
ſchreibt der Berichterſtatter der „Times“ über eine 5000 Mann ſtarke 
Truppen⸗Abtheilung Oeſterreicher, der er auf dem Wege zwiſchen dort 
und Fleckeby begegnete: „Obgleich der Morgen der abſcheulichſte, den 
man ſich für einen Marſch hätte wählen können, ſo ſchienen die Leute 
doch guten Muthes zu ſein. Sie hatten ihre Mützen mit Tannenzwei⸗ 
gen geſchmückt und ſchwatzten und ſangen in einem ſolchen bunten 
Durcheinander von Sprachen und Mundarten, daß ſie den gelehrteſten 
Philologen hätten in Verlegenheit ſetzen können. Es war ein ſeltſa⸗ 
mer Anblick, dieſe Tiroler, Ungarn und Slawen — denn das waren 
ſie größtentheils — nach Norden ziehen zu ſehen, um für die deutſche 
Nationalität gegen die Dänen zu kämpfen. Vermuthlich wußten die 
meiſten von ihnen herzlich wenig davon, um was es ſich eigentlich han⸗ 
delt, und wenn man es ihnen geſagt hätte, ſo würde es den Klügeren 


namentlich die tiroler Scharfihügen, die im Allgemeinen klein und leicht 
gebaut waren und auf mich den Eindruck machten, als hätten ſie nicht 
den zum angeſtrengten Dienſte erforderlichen kräftigen Körper. Doch 
mag der Schein getrogen haben. Der Morgen war wahrhaftig nicht 
dazu angethan, die Leute von der beſten Seite zu zeigen. Viele der 
Offiziere waren ſehr ſchoͤne junge Männer. 
ſächlich aus Infanterie und die Ungarn ſchienen die ſtärkſten Mann⸗ 
ſchaften darunter zu ſein. Sie ſchienen mir weniger ſchweres Gepäck 
zu haben, als meine preußiſchen Freunde, mit denen ich den Tag vor⸗ 
her zugebracht hatte. Der einzige Mangel, den ich an ihnen bemerkte, 
war ihr Schuhwerk, welches für ſolch ein rauhes Land entſchieden zu 
dünn iſt und weit beſſer für einen ſonnigen Tag in Italien, als für 
einen Wintermarſch in Schleswig paßt. Sie ließen jedoch kaum einen 
Nachzügler hinter ſich zurück und es waren keine Zeichen ſchlimmer 
Füße wahrzunehmen.“ f \ 
Defterreic. 

Wien, 10. Febr. [Prinz von Würtemberg.] Die „Gen. 

Corr.“ ſchreibt: „Auch heute ſind wir in der erfreulichen Lage zu berich⸗ 


ten, daß den neueſten Nachrichten zufolge das Befinden des G⸗M. 


Prinzen Wilhelm v. Würtemberg den Umſtänden nach ganz befriedi⸗ 
gend iſt. Die Wunde iſt übrigens eine ſehr ſchmerzhafte und die 
Heilung eine vorausſichtlich langwierige.“ Folgendes Telegramm wird 
mitgetheilt: Schleswig, 9. Febr. General Herzog v. Würtemberg hat 
die dritte Zehe des rechten Fußes zerſchmettert, die zweite lädirt. Die 
Kugel wurde auf der Sohle nahe der Ferſe herausgeſchnitten. Befin⸗ 
det ſich verhältnißmäßig wohl. Oberſt Illeſchütz durch einen Schuß im 


Schienbein ſchwer verwundet. Ebenfalls angemeſſen wohl. Feldegg, Oberſt. 


Wien, 10. Febr. [Die Aufhebung des londoner Vertrages.] 
Der telegraphiſch gemeldete Artikel des „Botſchafters“ lautet in ſeinen haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Stellen wie folgt: „So berſchieden die Standpunkte geweſen find, 
aus denen ſowohl von den Regierungen wie vom Volke der drei großen Ab“ 
theilungen des deutſchen Staatenſyſtems die Angelegenheit der Elbeherzogthü⸗ 
mer urſprünglich betrachtet wurde, — ſo verſchieden die Ausgangspunkte und 
vielleicht auch die Zielpunkte der Action Oeſterreichs, Preußens und der rein⸗ 
deutſchen Staaten: — in der hohen Genugthuung über die ſchnelle, nach⸗ 
drückliche, erfolgreiche und ruhmwürdige Führung des Krieges von Seiten 
der beiden Großſtaaten, und in der freudigen Hoffnung auf eine glückliche 
Löfung der ganzen Frage treffen alle Parteien zuſammen. Der Feind iſt 
Allen derſelbe; der Stolz auf die Leiſtungen der öſterreichiſchen und preußi⸗ 
chen Waffen iſt ein Allen gemeinſamer. Ueber alle Spaltungen triumphirt 
das befriedigte Nationalgefühl, die an den Dänen genommene Genugthuung 
und die Freude an einer Politik der That, über die ſo gern die deutſche 
Nation unfruchtbare Discuſſionen und mißlungene Verſuche vergeſſen möchte.” 
Ueber die Bewegründe der Politik der deutſchen Großmächte, die er als 


— 


Die Colonne beſtand haupt⸗ a 
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„große Politik“ bezeichnet, ſagt er: „So lange man aber dieſe Beweggründe 


nicht völlig kennt, — ſo lange man nicht weiß, aus welchen Gründen Oeſter⸗ 
reich und Preußen es vorgezogen haben, ſelbſt auf die Gefahr ernſter Zer⸗ 
würfniſſe in Deutſchland, nicht als Bundesmächte, ſondern als europäiſche 
Großmächte gegen Dänemark Krieg zu führen, — fo lange wird man ſelbſt 
das ſubiective Urtheil über die Methode des Vorſchreitens aufſchieben müſſen. 
Auch dieſer Auſſchub wird einmal zu Ende gehen; wir hoffen die Politik 
Oeſterreichs — und gern ſchließen wir Preußen ein — werde dann nach 
allen Richtungen erklärt und . daſtehen.“ Dem „Botſchafter“ 
pebt ſchließlich feſt: „Dänemark hat ſchon früher und ſchließlich durch den 
ewaffneten Widerſtand, den Krieg, die Verträge aufgehoben. Der londoner 
Vertrag beſteht nicht mehr. Die beiden deutſchen Großmächte ſind Dänemark 
gegenüber die Hetren ihrer Politik. Der weitere Verlauf des Krieges, die 
Umſtände eines Friedensſchluſſes, die Berückſichtigung aller Weltverhältniſſe 
wird entſcheiden helfen, welchen Gebrauch ſie von dieſer Emancipation machen 
werden. Eins ift darin tröſtlich für die Sache der Herzogthümer: der Krieg 
hat ſchon eine viel zu ernſte Geſtalt angenommen, als daß er ohne ein den 
Leiſtungen unſerer Waffen, den Thaten unſerer Krieger und dem vergoſſenen 
Blute entſprechendes Reſultat bleiben kann. 5 


Italien. 


Turin, 5. Febr. [Kriegeriſche Stimmung. — Adreſſen 


an Napoleon.) Alle Blätter, von der ultraminiſteriellen „Stampa“ 


und der gouvernementalen „Opinione“ bis zur liberalen „Gazzetta del 


Popolo“ und dem garibaldi⸗mazziniſtiſchen „Diritto“, alle beſtürmen 
die Regierung, jetzt den günſtigen Augenblick zu benutzen und Oeſter⸗ 
reich, das im Norden engagirte, augenblicklich anzugreifen. Dazu kommt, 
daß man von öſterreichiſcher Seite es gewiſſermaßen an Provocationen 
nicht fehlen läßt. So hat beiſpielsweiſe der Commandant des 5, Armee: 
Corps in Mantua am 30. Januar eine feurige Anſprache an ſeine 
Offiziere gehalten, in der er ſie auffordert, ſich zum Kampfe bereit zu 
halten u. |. w. Der hieſige Kriegs⸗Miniſter hat nicht beſſer auf dieſe 
Demonſtration zu antworten gewußt, als daß er ſofort 2000 Mann 
Gendarmerie und Carabiniers nach dem Süden ſandte, um den groͤß⸗ 
ten Theil der dort verwendeten Truppen abzulöſen. — Der Graf Alfieri 


hatten die Särge der Vollendeten reich mit Kränzen und Bändern 


Mitleid mit dem Untergange einer in vieler Beziehung ſanften und 
edlen Race, wird ſehr herabgeſtimmt, wenn wir uns erinnern, daß 
auf der Tafel des Kaiſers von Mexico täglich Schüſſeln voll gebratenen 
Kinderfleiſches aufgetragen wurden. Der Bau des Vernunftreiches 
mußte hier auf blutigem Boden mit blutiger Waffe ſich vollziehen, 
dafür bewegt aber jetzt, nach kaum drei Jahrhunderten derſelbe Puls⸗ 
ſchlag des Lebens und des Verkehrs fo ſehr das Leben der beiden Erd: 
halbkugeln, daß der Bürgerkrieg, der ſeit zwei Jahren in Amerika wüthet, 
von jedem europäiſchen Arbeiter mit empfunden wird, der die Stoffe 
zu ſeiner Bekleidung, und das Garn, womit er ſie verfertigt, nun 
theuer bezahlen muß. Der innig allumfaſſende Zuſammenhang unter 
den Menſchen, welchen dies Eine Beiſpiel ſtatt vieler uns zeigt, führt 
uns zu dem Satze zurück, von dem wir ausgingen, daß nämlich ein 
wwiges Geſet gegeben if, und ſich wirkſam zeigt, nach welchem die 
Menſchheit ein großes Ganzes bildet, und einem großen Ziele entgeger: 
zuarbeiten hat. Daß der Einzelne dieſes Geſetzes, dem er unterthan ift, 
ſich nur in den ſeltenſten Fällen bewußt wird, und meiſt allein ſeinem 
freiem Ermeſſen, und dem, was er Zufall nennt, zu folgen glaubt, 
das ändert an der Sache nichts. Leben doch ſogar viele Thiergattun⸗ 
gen in einer Gemeinſchaft, welche durch ein ihnen unbekanntes und 
ihnen vollſtändig unbegreifliches Geſetz geregelt wird. Die Bienen 
mit ihrer Königin, dieſe kleinen unübertrefflich geſchickten Baumeiſter 
8 Jucker: und Wachsfabrikanten, die nie ruhenden, unermüdlichen 
meilen, die Biber, dieſe reinlichen Waſſerbaumeiſter, ſie alle leben 
unter einer geſetzlichen unverbrüchlichen Ordnung und Verfaſſung, die 
ſich von den Staaſsverfaſſungen der Menſchen haupſächlich dadurch unter: 
ſcheider, daß den Thieren die ihrige von der Natur ein für allemal gegeben 
worden iſt, ohne 
Menſchen ſich ihre 


1 


fie um ihre Einwilligung zu fragen, während die 
8 Geſetze nach freier Vernunft ſelbſt vorſchreiben, oder 
vielmehr aus der Betrachtung der Welt und ihrer eigenen Natur ab: 
ſtrabiren ſollen. Der Spielraum, welcher der menſchlichen Willkür bei 
dieſer Gefeßgebungsarbeit gelaſſen worden, iſt auch eben kein allzu⸗ 
großer, und trotz der großen Verschiedenheit der Staateverſaſſungen zieht ſich 
mer als Ein gemeinſames Band ſittlicher und politiſcher Nothwendig⸗ 
i durch alle hindurch. Zwar ſehen wir fie fid einrichten in Repu⸗ 
schen und Monarchien, nach demokratischer, ariſtokratiſcher und oligarchi⸗ 

r Art; fie leben unter deſpoliſchen und weniger deſpotiſchen, unter 


empfangen. Zwar wurden auf grauſame blutige Weiſe ihnen diefej unbeſchränkten und ſehr beſchränkten Herrſchern, aber dieſe Verſchieden⸗ 
Gaben dargebracht. Aber grauſamer war doch, und blutiger der alte heiten ſind doch mehr im Ganzen und Großen als im Einzelnen und 
Cultus ihrer Götter, mit den Menſchenopfern ohne Zahl, und unſer Beſondern des fortwährenden Verkehrs und des täglichen Lebens be⸗ 


merkbar. Wie könnte ſonſt römiſches Recht noch heute gelten, ja, wie 
könnten die 10 Gebote, die Moſes vor Jahrtauſenden aus den Wolken 
empfing, ſonſt noch heute über den Altären unſerer Kirchen auf den 
Geſetzestafeln verzeichnet ſtehen. Das Strafrecht und die Strafgeſetze 
insbeſondere befinden ſich bei den verſchiedenſten Völkern und zu den 
verſchiedenſten Zeiten in wunderbarer Uebereinſtimmung. Die verpön⸗ 
ten Vergehen und Verbrechen ſind faſt überall dieſelben, und nur die 
Sitten des Landes und der Zeit machen in der Art, wie fie geſtraft 
werden, einen Unterſchied, aber auch der iſt nicht allzubedeutend; denn 
wenn man in alter Zeit z. B. die kleinen Diebe aufhing und die 
großen laufen ließ, ſo hängt man zwar jetzt die kleinen Diebe nicht 
mehr auf, die großen aber läßt man noch immer laufen, und wenn 
ſie recht große Diebe ſind, und uns nicht blos Geld und Gut, ſondern 
Land und Leute, ja ganze ſchoͤne Provinzen unſeres Vaterlandes ſteh⸗ 
len wollen, ſo wäre man ihnen am llebſten noch ſelbſt dazu behilflich, 
wenn die laute Stimme des deutſchen Volkes ſich nicht gegen ein ſol⸗ 
ches Unternehmen erklärt hätte. Doch das beiläufig. Kehren wir zu⸗ 
rück zu der Betrachtung des Geſetzes im Leben der Menſchen, und 
nachdem wir bis hierher über das Geſetz, welches ſich in der geſamm⸗ 
ten Menſchheit und in der Art und Weiſe wie die einzelnen Staaten 
unter dem Geſetze ſtehen, geſprochen haben, fo wollen wir nun mit 
anſehen, welche Rolle das Geſetz im Leben des einzelnen Menſchen 
ſpielt, und wie ein jeglicher von uns vom Geſetze regiert und geleitet 
wird. Hier kann es uns nicht entgehen, daß die Herrſchaft des Ge: 
ſetzes über uns ſchon geraume Zeit vorber anfängt, ehe wir noch ge: 
boren werden. Denn ſchon dem ungeborenen Kinde gewährt das Ge⸗ 
ſez Eigenthums⸗ und Erbfolgerechte, ja es kann einen noch ungebo⸗ 
renen Menſchen zum mächtigen Könige eines großen Reiches ernennen, 
wie das z. B. in Ungarn vorgekommen iſt. Dieſem erſt zukünftigen 
Menſchen gebören Land und Leute. Eine Regierung wird eingeſetzt, 
um das künftige Erbe für ihn zu erhalten, und große Kriegsheere 
ſtehen in Bereitſchaft, daſſelbe zu beſchützen. — Auch daß der künftige 
Lebensbürger ungeſtört und ungefährdet dem Tage entgegenreife, wo er 
das Licht der Sonne erblicken ſoll, dafür ſorgt das Geſetz, und droht 
mit harten Strafen dem, der ihn ſchädigen oder kränken wollte. Kaum 
aber iſt das Kind geboren, ſo umgeben die Geſetze ed noch dichter von 
allen Seiten mit ihrem Schutze. Der Staat verzeichnet die Stunde 
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feiner Geburt in feine Regiſter. Er wacht darüber, daß das Kind zu 
gehöriger Zeit durch die Taufe in den Schoß der chriſtlichen Kirche 
aufgenommen werde, und zeigt das größte Intereſſe daran, zu wiſſen, 


welche Namen man ihm beilegt, damit es ja nicht mit einem andern 


heranwachſenden Staatsbürger verwechſelt werde, und ſo genaue Con⸗ 
trole führt das Geſetz über jeden Einzelnen von uns, nicht nur hier 
im Lande, ſondern auf der ganzen bekannten Erdoberfläche, daß jeder der 
tauſend Millionen Erdbewohner ganz leicht aus allen herausge⸗ 
funden werden kann, ſo leicht, daß der Briefkaſten an der nächſten 
Straßenecke jede Correſpondenz mit ihm unfehlbar vermittelt, gleichviel 
ob er in Island, oder am Cap der guten Hoffnung wohnt. — Aber 
nicht blos das Geſetz als Abſtraction nimmt Antheil an der Geburt 
des Menſchen, ſondern, ſofern ein Knäblein die Wand beſchrien hat, iſt 
es der oberſte Kriegsherr ſelbſt, welcher ſofort in den Kalendern der 
Zukunft den Tag verzeichnen läßt, wo der neue Weltbürger unter die 
Vaterlandsvertheidiger ſich zu ftellen hat. — Iſt dies geſchehen, fo bleibt 
er von dem Geſetze eine zeitlang ſcheinbar unbeachtet, ausgenommen 


etwa, daß der Staat ihm die Kuhpocken impfen läßt, und über dieſen 


vorſichtigen Akt Buch zu führen befiehlt. Kaum aber hat das Kind 
die Schwelle des 7. Jahres überſchritten, fo meldet das Geſetz ſich von 
Neuem, und verlangt zu wiſſen, wie man den werdenden Menſchen 
nun auch zu einem wirklichen Menſchen, d. h. zu einem ſchreibenden, 
leſenden und rechnenden Weſen zu erziehen gedenke? Ein Netz von 
Lehranſtalten iſt zu dieſem Behufe über das ganze 1 55 gezogen, fo 
dicht, daß die jungen Vöglein nicht durch die Maſchen ſchlüpfen können, 
ſobald fie nur flügge geworden find. Der Menſch iſt Schüler gewor⸗ 
den, und das Geſetz unter der Form der Schulregulative und des 
Cultusminiſteriums tritt an ihn heran. Moͤglichſte Gleichförmigkeit 


auch der verſchiedenſten Köpfe zu erzielen, ſcheint die Aufgabe der Elen 


mentarſchulen unſeres Landes zu fein, und der Idee eines Militärſtaa⸗ 
tes entſpricht eine ſolche Uniformirung des innern Menſchen vollkommen. 
— Für eine unparteiiſche und vorurtheilsfreie Kenntniß der Geſchichte, 
namentlich der preußiſchen, iſt es dabei beſonders heilſam, daß die Re⸗ 
gierung mit großer Sorgfalt die Lehrbücher ſelbſt ausſucht und aus⸗ 
arbeiten läßt. 8 . > - 
Wie nun das Geſetz den Knaben bei deſſen Eintritt in die 
Schule begrüßt, ſo entläßt es ihn auch nicht früher aus derſelben, als 
bis die rechte Zeit gekommen, und er in den Lehren ſeines Glaubens 
gehörig unterrichtet und confirmirt iſt. Dann giebt es ihn in Dienſt 
oder in die Lehre, und ſchließt für ihn den Lehrcontract mit dem Mei- 
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thümerfrage zu gewinnen. 
pathien für Dänemark, aber einen Krieg zu Gunſten deſſelben würde 


reiſt beute Mittag nach Paris, um Napoleon II. die Adreſſen aller 
der Gemeinderäthe zu überreichen, die ſich veranlaßt gefühlt, gegen den 


(K. 3.) 


Attentatsverſuch von Greco und Genoſſen zu proteſtiren. 
Frankreich. 


Paris, 3. Febr. [Die angéblichen Rüſtungen Frank: 
— Napoleon auf der Lauer. — Der König von 
Wir bitten Sie wiederholt, 
den der „Köln. Z.“ vom Palais Royal zugeflüſterten Nachrichten über 


reichs. 
Belgien. — Dubois de Saligny.!] 


384 ae Mae 
Todiſchwelgens, beſchloſſen, die Initiative zu ergreifen, um den Ver: 
ſuch zu machen, der Preſſe die Erlaubniß zu ſchaffen, die Verhand⸗ 
lungen der verſchiedenen, Staatskörper nach Belieben beſprechen zu 
koͤnnen. (K. Z.) 

[Der Carneval.] Geſtern Vormittag um 10% Uhr ſetze ſich, wie der 
„Monitent“ heute berichtet, vom Montmartre⸗Schlachthauſe der Carnevals⸗ 
Feſtzug in Bewegung, deſſen Heros hier, bekanntlich ein Ochſe iſt. Ein Pi⸗ 
quet der pariſer Garden in Gala bildete den Vortrab, dem ſich ein Muſik⸗ 
corps Mousquetairs in gelb⸗blauem Coſtüme oder in ſchwarz⸗ſeidenen Do: 


— 


die Nüftungen Frankreichs und die Auſſtellung eines Obfervationscorpg | minos anſchloß. Dann folgte eine Bande Affen mit Fahnen, ſodann ein 


am Rhein keinen Glauben zu ſcheuken. Sie werden ſich entſinnen 


daß dieſes Organ der rheiniſchen Plutokratie im vorigen. Sommer ge: 
nau dieſelben Nachrichten Tag für Tag verbreitete, und daß ihm — 
genau wie jetzt — dieſe Nachrichten gleichzeitig aus aller Herren Län⸗ 
der gemeldet wurden, oder richtiger: daß es ſich dieſe Nachrichten ſelbſt 
Die Geldariſtokratie will Frieden um jeden Preis, darum 
werden Drohungen auf Drohungen mit engliſchen, franzöſiſchen, ruſſt⸗ 
ſchen, italieniſchen, ſchwediſchen und Gott weiß was für Rüſtungen in 
die Welt geſchleudert, um alle Vorwärtsdränger in Deutſchland einzu— 
Die Wahrheit iſt: Frankreich bedarf keiner großen kriegeri⸗ 
Der Feſtungsgürtel an der Oſtgrenze 
liegt auch im Frieden vollgepfropft von Soldaten, das Eiſenbahnnetz 
iſt zu einem Offenſivſtoße eingerichtet; hat der Kaiſer feinen Entſchluß 
gefaßt, ſo kann er binnen 14 Tagen gegen Deutſchland 200,000 Mann 


fabrieirte. 


ſchüchtern. 
ſchen Vorbereitungen zum Kriege. 


aufſtellen. Aber Napoleon hat ſeinen Entſchluß noch nicht gefaßt. 
Geben Sie Acht auf die Sprache der „Patrie“, welche ſich über den 
Rückzug der Dänen freut, weil er das ſicherſte Mittel geweſen ſei, den 


Krieg bis zum Frühjahre hinzuziehen. Alsdann würden die Dinge eine 


andre Wendung nehmen. Die „Patrie“ ſagt nicht Alles, was ſie denkt. 
Wir glauben zu wiſſen, daß die große Zurückhaltung des Tuilerien⸗ 
Kabinets vorzüglich aus der Schwierigkeit erklärt werden muß, die öͤf⸗ 
fentliche Meinung in Frankreich für irgend eine Action in der Herzog⸗ 
Allerdings giebt es hier zu Lande Sym⸗ 


Niemand begreifen, beſonders nachdem Polen im Stiche gelaſſen wurde. 


Die Karten müſſen daher mit Geſchick und Vorſicht gemiſcht werden, 
„Der Kaiſer eonſpirirt“, ſagte uns ein ihm 
nahe ſtehender Mann, „und er wird ſchon eine Situation zu ſchaffen 

Um dies 


zu verſtehen, muß man wiſſen, daß man ſich hoͤchſten Orts in dem 


und dazu gehört Zeit. 
wiſſen, welche geeignet iſt, ſein Preſtige wieder herzuſtellen.“ 


Selbſtgefühle oder der Eigenliebe dadurch verletzt fühlt, daß Preußen 
und Oeſterreich trotz der Gegenvorſtellungen der Diplomatie vorgegan: 
gen find. Man hatte ſich nach und nach eingeredet, daß ohne die Gr: 
laubniß des Empire kein Kanonenſchuß abgefeuert werden dürfe, und 
es läßt ſich in der That nicht leugnen, daß die deulſchen Mächte viel⸗ 
leicht vor wenigen Jahren noch Anſtand genommen haben würden, fo 
entſchieden aufzutreten. Was der Kaiſer im Schilde führt, über was 
er ngchſinnt, das können wir nicht willen, aber wir haben genug über 
die Slimmung in den Tuilerien erfahren, um zu behaupten, daß ſich 
Louis Napoleon in ſeiner wirklichen oder eingebildeten Eigenſchaft als 
„arditre de Europe“ verletzt fühlt. Daher kommt auch die Ver⸗ 
ſtlimmung darüber, daß man in Deutſchland die „woblwollende Hal⸗ 
tung Frankreichs“ ſo wenig anzuerkennen ſcheine; man mochte dem 
franzöſiſchen Publikum gedruckte Beweiſe von der Dankbarkeit Deutſch⸗ 
lands vorlegen können, aber vergebens flöbert man zu dieſem Zwecke 


die deutſchen Blätter durch, die wenigſtens darin einverſtanden ſino, 


daß man den Sympathien des Kaiferd nicht trauen dürfe. Ein neues 
Factum, welches notirt werden muß, iſt die Spannung, welche zwiſchen 
Paris und Petersburg herrſcht. Es ſollte uns nicht überraſchen, wenn 
das Tuilerienfabinet fi von neuem England zu nähern ſuchte, um 
ſeiner Iſolirung ein Ende zu machen. — König Leopold der Belgier 
ſoll, auf Andringen Palmerſtons, einen Vermittelungsverſuch in dem 


deulſch⸗däniſchen Streite gemacht haben; man ſpricht ſogar von eigen⸗ 


bändigen Briefen an den König von Preußen und den Kaiſer von 


Oieſterreich. König Leopold ſteht ſelbſtredend auf Seiten Dänemarks. 
— Dubois de Saligny, der durch feine Umtriebe bekannte franzöſiſche, 


Geſandte in Mexico, der eigentliche Urheber der franzöſiſchen Inter⸗ 
vention, iſt in Paris angekommen. j Y 
[Die Darimon'ſche Petition.) Im Innern iſt es die Unter⸗ 


Brautpaar zu Pferde, der Dann trübfelig in ſchwarzem Frack, die Braut in 
Hoſen und Waſſerſtiefeln, mit weißem Schleier und Drangenkranz; ſodann 
eine Cavaleade von ſechs koloſſalen Säuglingen mit ihren reſp. Ammen, 
dann wieder Affen als Vorläufer des Heros ſelbſt, des fetten Ochſen Victo⸗ 
rieux, der, im Gewichte von 1200 Kilogrammes, mit einer weißgefleckten, 
fuchsrothen Robe angethan war. Ihm folgte der Wagen des Schlächter⸗ 
meiſters Flechelle, der das mächtige Thier zum Schlachten gekauft hat. Ein 
Muſtlcorps Chineſen zog dann einem großen Wagen vorauf, auf dem zwi⸗ 
ſchen Blumenkörben ſechs niedliche junge Frauen ſaßen. Den Beſchluß 
machte ein Piquet pariſer Garden. Der Zug ging durch die äußern Bou⸗ 
levards, die Clichy⸗, Saint⸗Lazare⸗ und Pepiniereſtraßen nach der Straße 
Ville l'Eveque, wo vor dem däniſchen Geſandtſchaftshotel der erſte Halt ge⸗ 
macht wurde. Heute und morgen wird die Geſchichte in andern Stadttheilen 
wiederholt. 

Groſ brit au nien. 


London, 6. Febr. [Das Facit der Adreßdebatte.] ng: 
liſche Adreßdebatten ſind zwar nun ſchon ſeit vielen Jahren nichts mehr 
als ein parlamentariſches Paradeſpiel ohne ernſthafte Bedeutung, eine 
der vielen inhaltsloſen Formalitäten, die das conſtitutionelle Leben Eng⸗ 
lands mit ſich ſchleppt, wie die Perrücke des Lordkanzlers, das Coſtüm 
der Stabträger, die Eingangsformeln der Bills, die Anrede des Spre⸗ 
chers und hundert andere Dinge, die keinen anderen Sinn haben, als 
den der hiſtoriſchen Tradition und des leeren Compliments. Gewoͤhn⸗ 
lich ſprechen nur die officiellen Parteiführer und auch dieſe mehr, um 
ihre formelle Würde zu wahren und die Feierlichkeit des Feſtgepränges 
zu erhöhen, als um irgend einen praktiſchen Erfolg zu erzielen. Das 
eigentliche parlamentariſche Geſchaͤft beginnt erſt, wenn die ſteife Foͤrm⸗ 
lichkeit der Adreßdebatte, die gewöhnlich vor leeren Häuſern gehalten 
wird, glücklich überſtanden iſt. Aber diesmal war doch mehr Ernſt bei 
der Sache. Die Oppoſition hatte allerdings kein Amendement einge: 
bracht, wie die Regierung gefürchtet haben ſoll, da ſie weder Willens 
noch im Stande iſt, die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage zu einem Partei⸗ 
kampf auszubeuten und das geſammte Intereſſe des Publikums und 
Parlaments fo vollſtaͤndig von den Vorgängen in Schleswig in Ans 
ſpruch genommen wird, daß nur dieſe Frage bei der Adreßdebatte ernſt⸗ 
haft in Betracht kommen konnte. Wenn auch die ſehnlichſt erwarteten 
Aufſchlüſſe über die Abſichten des Palmerſton'ſchen Kabinels nicht ge⸗ 
geben worden ſind, wenigſtens nicht ſo klar und befriedigend, als man 
im Publikum hoffte, ſo traten doch im Verlauf der Debatte mehrere 
intereſſante Thatſachen hervor, von denen wir Akt nehmen müſſen. 
1) Alle unabhängigen Redner in beiden Häuſern, welche die Frage des 
Nachdenkens werth gebalten haben, neigen ſich auf die Seite Deutſch⸗ 
lands, gleichviel ob fie konſervative Grundſätze bekennen, wie Mr. Pea⸗ 
cocke, oder radicale, wie Mr. Kinglake, oder der großen Mittelpartei 
angehören, wie Mr. Grant⸗Duff und Sir H. Verney. Oppoſition fo: 
wohl als Regierung werden dieſe Thatſache nicht überſehen haben. 
2) Keine, wenn auch noch ſo kleine Fraction erklärt ſich für Krieg, und 
von dem ritterlichen Enthuſtasmus für die däniſche Sache, den gewiſſe 
Journale der engliſchen Nation aufzubürden ſuchten, findet ſich in der 
ganzen Debatte keine Spur. 
Gedanken an eine bewaffnete Intervention vertraut gemacht zu haben 
ſcheinen, waren Lord Grey, welcher bedauerte, daß es bereits zu ſpät 
für eine thatſächliche Hilfeleiſtung fei, und Mr. Goͤſchen, der feine deutſche 
Abkunft durch Uebertreibung feines engliſchen Patriotismus zu verwi⸗ 
ſchen ſucht und allein von allen Theilnehmern an der Debatte kein 
Wort für Deutſchland und ſeine Rechte in den Herzogthümern hatte. 
3) Das Miniſterium acceptirt dankbar die ziemlich zweideutige Verſiche⸗ 
rung des Herrn v. Bismarck, daß Preußen und Oeſterreich einſtweilen 
fiir das londoner Protokoll eintreten und ſchließt daraus, daß einſtwei⸗ 
len kein Grund vorhanden ſei, das bisher befolgte Nichtinterventions⸗ 
prinzip in Frage zu ſtellen. 4) Niemand ſtellte es in Frage; aber 


Die einzigen Redner, die ſich mit dem 


er von Zeit zu Zeit den Finger herausſtecken muß, wie in dem be- ſchwörungen der Liebenden lauſcht. 


er zu rechter Zeit avancirt, Geheimrath wird, einen Orden bekommt, 


Fittichen eines Blicks aus unſchuldigen Augen fliegt ſie in unſer Herz, 


drückung der Discuſſion der Darimon'ſchen Petition, welche viele Ge: Lord Derby und Mr. Disraeli kündigten den bisherigen Waffenſtillſtand 
müther beſchäſtigt. Die Mitglieder der Oppofition des geſetzgebenden und erklärten ſich bereit, das Kabinet anzugreifen und mit allen Par⸗ 
Körpers haben — wie es beißt — ſich vereinigt, um eine neue, auff teiwaffen zu bekämpfen, ſobald ſich eine paſſende Gelegenheit zum An⸗ 
die Preſſe bezügliche Petition beim Senate einzureichen, die aber die griff darbieten ſellte. Die diesfährige Seſſion verſpricht eine große 
Angelegenheit von einem anderen Geſichtspunkte betrachten werde, als Auswahl ſolcher Gelegenheiten, u B. die Affaire Kuper in Japan. 
es die Darimon'ſche Petition gethan. Auch im Senate ſollen ſich zehn Auch hat John Bright feinen Geſinnungsgenoſſen verſprochen, ſeine in 


Senatoren gefunden haben, die, unzufrieden mit dieſem Syſtem des Folge eines Comptomiſſes mit Lord Ruſſell vor drei Jahren zurückge⸗ 


n — 
müſſen aufgeboten werden. Da gilt es, Papiere und Dokumente zu 
beſchaffen, den Conſens der Eltern und Vormünder, das Taufzeugniß, 
einen Erlaubnißſchein des Präſidenten oder Regiments⸗Commandeurs, 
den Confirmationsſchein — das Alles will der Kirchenſchreiber ſehen 
befleißigt ſich das Geſetz, den Geiſt eines ſolchen Candidaten mit notb: und prüfen, bevor er die gewünſchte Eintragung in ſeine Liſten voll⸗ 
wendigen und nützlichen Kenntniſſen zu verſehen, und fperrt ihn gleich- zieht. Ja das Geſetz iſt oft ſo grauſam, 12,000 Thlr. baar, oder 
ſam in einen durch die Examengitter verſchloſſenen Käfig, aus welchem doch etwas, was dem gleich kommt, zu verlangen, ehe es auf die Be: 


zubilden, bis er ſich ſelbſt zu erhalten befähigt iſt. Fühlt aber der 
Knabe zu etwas Hoͤherem ſich berufen, und will er dem Lehrſtande 


ſter, dem es befiehlt, ihn 3 oder 4 Jahre lang zu behalten und = 
oder dem Wehrſtande, oder gar dem Staatsdienſte ſich zuwenden, fo 


Iſt endlich dem Allen genügt, ſo muß in einer wiederum ſtreng 


kannten Märchen, um zu zeigen, ob die geiſtige Nahrung gehörig an⸗ 
geſchl igen hat. Iſt er nun ſchließlich gewogen und nicht zu leicht be⸗ 


* funden worden, und wird er eingefügt in das Gerüſt der Bureaukratie, tauſend und tausendmal unter Thränen und Schwüren bereits wieder⸗ 


jo läßt das Geſetz ihn Treue ſchwoͤren dem Landesherrn, und auch, holt haben, noch einmal ausgeſprochen werden, und nun endlich giebt 
wenngleich mit ſehr kurzen und beiläufigen Worten, der Verfaſſung, ſich das Geſetz zur Ruhe, und läßt das Paar ſeine Flitterwochen und 
und nun mag er zuſehen, wie er feinen Eid gewiſſenhaſt hält, ohne] Honigmonate genießen, bis ein neuer kleiner Weltbürger ſich anmeldet, 

erderben zuzuziehen, was bisweilen der dann ebenſo wie ſeine Eltern vor ihm, vom Tage der Geburt an 


zogene Reformbill diesmal im Unterhauſe zu beantragen. Daß das 
gegenwärtige Unterhaus nicht mehr im Stande iſt, eine Reformbill zu 
votiren, verſteht ſich von ſelbſt; aber ſelbſt wenn es eines natürlichen 
Todes ſterben ſollte, müßte im nächſten Jahre eine allgemeine Wahl 
ſtaltfinden. Es liegt daher im Intereſſe aller aufrichtigen Reformer, 
eine entſcheidende Abſtimmung zu provociren, damit die abtrünnigen 
Liberalen nicht abermals durch falſche Verſprechungen ihre Wähler zu 
täuſchen vermögen. Die Bright'ſche Bill wird ohne Zweifel eine lebhafte 
Agitation im Lande hervorrufen, und wenn ſie, wie zu erwarten, von den 
unvertretenen Bewohnern der Städte und von dem Ackerbauproletariat 


jervativen Reaction mit einemmale ein Ende zu machen und Englands 
innere Verhältniſſe wieder auf die parlamentariſche Tagesordnung, von 
der ſie ſeit längerer Zeit gänzlich geſtrichen waren, zu ſetzen verſpricht. 
Wenn England aber mehr im Innern zu thun bekommt, ſo wird es 
höflicher und beſcheidener nach außen werden. (Weſ. 3.) 
E. C. London, 8. Febr. [Aus der Preſſe.] Alle heutigen 
Blätter, find voll von den überraſchenden Ereigniſſen in Schleswig. 
Den Eindruck, den fie hervorgebracht haben, in wenigen Worten richtig 
zu charakteriſiren, iſt kaum möglich. Die „Times“ erblickt in denſelben 
bereits das Ende der Feindſeligkeiten und freut ſich darüber, daß der 
Fortdauer „ſo grauſamen und nutzloſen Blutvergießens“ Einhalt gethan 
wird. Sehr beſorgt aber iſt ſie, daß jetzt verdächtige Hintergedanken 
der beiden Großmächte zu Tage treten mochten. Auch die „Poft” 
meint, es ſcheine zu viel, zu hoffen, daß etwas Geringeres als der aller⸗ 
ſtärkſte Druck ſeitens anderer Mächte im Stande ſein werde, ſie aus 
dem Beſitz der lange begehrten Herzogthümer herauszubringen. „Dall 
News“ und der „Herald“ bedauern die Dänen aufrichtig. „Daily 
Telegraph“ verweiſt ſie hoffnungsvoll auf baldiges Eintreten von Allür⸗ 
ten: Frankreich am Rhein, Garibaldi in Venedig, irgend ein Pole an 
der Weichſel, Koffuth an der Donau ꝛc. ꝛc. England figurirt aber in 
der Reihe nicht mit. Der „Advertiſer“ iſt das einzige Blatt, das kein 
Wort des Bedauerns fallen läßt. Der Krieg — ſagt er — iſt that⸗ 
ſächlich zu Ende, und die Monarchie des Königs Chriſtian zerſtückelt. 
[Militäriſches.] In ihrer letzten Nummer vom Sonnabend be⸗ 
merkt die „Army and Navy Gazette“ (Wochenſchrift), daß England, 


bietende Streitmacht zu Hilfe ſenden könne: 

„Unſere Truppen als Ganzes waren für eine Campagne nie beſſer vor⸗ 
bereitet. Außer der Brigade und den Depots des Haushalts haben wir im 
vereinigten Königreiche 17 Regimenter Cavallerie, 50 Batterien Fuhartillerie, 
10 Batterien berittener Artillerie und 38 Bataillone Infanterie, oder, was 
dem entſpricht, nach ungefaͤbrer Schätzung 9000 Mann Cavallerie, 12,000 
Mann Artillerie und 32,000 Mann Infanterie, zuſammen 53,000 Mann 
Die Haushaltstruppen 112 etwa 5000 Mann, und in dieſen und den 

„000 Mann, die in Reih' und Glied ſtehen, fo wie den 152 Regiments. 
ſtämmen, hätten wir — nach der Abſendung von 25,000 Mann — noch im: 
mer eine tüchtige Reſerve. “ 

In dem andern militäriſchen Wochenblatt, „United Service Gazette“, 
leſen wir: g 

„Der Kriegsminiſter hat am ae wie aus guter Quelle verſichert 
wird, von dem geheimen Staatsrath Inſtructionen empfangen, einen Supple⸗ 
mentarcredit von etwa zwei Millionen zur Deckung der Kriegsloſten für den 
Fall des Ausbruchs von Feindſeligkeiten zwiſchen 1 und Deulſchland 
aufzunehmen. Folgende Truppenabtheilungen haben Ordre, ſich zur Einſchif⸗ 
ſung nach Kopenhagen bereit zu halten: das 11. Huſaren⸗Regiment in den 
Baracken bei Dublin, das 15. Huſaren⸗Regiment in Newbridge; das 1. Bat. 
Bee 20. n 1 3 5 Dos 1. Bataillon des IIten 
NRegts. und . n. en i 2 
— welche der Zelegraph feit vorgeſtern 1 — 
meldet, werden auch jene „guten Quellen“ 
fahren.) 

[Die Flotte.] Der engliſche Admiral Dacres hat bei ſeiner 
Rückkunft nach Spithead Anordnungen getroffen, damit die Flotte 
beim erſten Zeichen die Anker lichten könne. (Recht ſchon; was aber 
dann?) 5 ö 


Probinzial-Zeitung. 
Breslau, 11. Februar. [Tagesbericht.! 

* * [Stadtverordneten ⸗Verſammlung.] Vorſitzender 
Juſtizrath Simon eröffnete die Sitzung um 4 Uhr 20 Min: mit den 
üblichen Mittheilungen. Nach einem Schreiben des Magiſtrats iſt der 
rathhäusliche Haushälter Warkotſch zur Verrichtung der Haushälter⸗ 
dienſte im neuen Stadthauſe überwieſen. — Bezüglich der Verwendung 
von Legaten, für die keine beſondere Beſtimmung vorliegt, hat Magi⸗ 
ſtrat die Auskunft ertheilt, daß kein der neulich gefaßten Reſolution ent⸗ 
gegenſtehender Beſchluß in den Acten regiſtrirt ik. — Freihr. v. Fal⸗ 

a (Fortſetzung in der Beilage.) 
Gs behauptet zwar, daß vor ihm ein Jeder fo lange für recht⸗ 
ſchaffen gelte, bis ihm etwas Boſes nachgewieſen iſt. In der That 
ſtellt ſich die Sache jedoch fo, daß der Richter allen Scharffinn auſ⸗ 
bietet, um einen Beweis für die Schuld aufzutreiben, oder den Incul⸗ 
paten zum Eingeſtändniß zu bringen. — Nicht überall wird das ſo 
gehalten. In England z. B. ermahnt der Richter einen Jeden, der 


eines Verbrechens wegen angeklagt iſt, mit den eindringlichſten Worten, 
ja nichts zu geſtehen, weil Niemand verpflichtet fei, etwas zu feinem 


Schaden auszuſagen, der Ankläger vielmehr vollſtändig und allein ver⸗ 


vorgeſchriebenen Form das Ja, welches die jungen Leute einander ſo pflichtet ſei, die Anklage zu beweiſen. — Daß dieſe und ähnliche Grund⸗ 


fäge bei uns noch nicht gelten, iſt ſchon ſchlimm genug, aber noch 
ſchlimmer geſtaltet ſich die Sache dadurch, daß vor nicht gar vielen 
Jahren das Geſetz eine haͤßliche Mesallianz mit der Regierungsgewalt 
geſchloſſen bat, und ihre Verbindung iſt fruchtbar geweſen an häßlichen 
Kindern. Das Diselplinarverfahren und die Competenzconflicte find. die 


ſich entweder zeitliches oder ewiges V \ USE, idepll 0 
Aber laſſen wir nun den jungen dem Geſetze verfallen iſt. Noch weit ungalanter als das weltliche, iſt! ſchlimmſten von dieſen Sprößlingen, und wehe, wenn fie losgelaſſen! 


ſchwer genug zu vereinigen iſt. — 


Staatsdiener feinen Weg unter den Augen des Geſetzes allein weiter aber das geiſtliche Geſez. Denn wenn die Liebenden zufällig nicht 


gehen, wozu er jedenfalls vollſtändig befähigt iſt, denn wem Gott ein gleicher Coufeſſion ſind, fo iſt der Prieſter undeltkat genug, ſchon im 
Amt giebt, dem giebt er auch den Verſtand, und fo hoffen wir, daß Voraus fi) bei dem jungen Madchen nach der Erziehung der fünf« 
tigen Kinder zu erkundigen, und ſich nicht eher zu beruhigen, als bis 


und, nachdem er fein Jubiläum gefeiert hat, mit Penſion in den Ruhe- auch dieſen Anforderungen Genüge geleiſtet iſt. 


ſtand verſetzt wird. — Sehen wir uns lieber nach den andern gewöhnlichen Wenn wir nun endlich den Lauf unſeres Lebens ohne alle Abwei⸗ 
Menſchenkindern um, und beobachten, was das Geſetz weiter mit ihnen chungen nach rechts und links ruhig fortfegen, unſere Steuern pünktlich 
vornimmt. Da fällt es denn auf, daß dies Geſetz ſich mit beſonderer zahlen, und auch ſonſt nirgends Anſtoß geben, fo haben wir fortan 
Sorgfalt, ja man konnte faſt ſagen, neugieriger Weiſe in Dinge Ruhe vor den Einmiſchungen des Geſetzes, und wir können ein hohes 
miſcht, die es eigentlich gar nichts anzugehen ſcheinen. Ich meine in Alter erreichen, ohne weiter behelligt zu werden. Schließen wir aber 
Liebesſachen. Denn wenn irgend etwas frei, und den Geboten des zulebt das müde Auge, ſo ſtellt ſich an unſere Bahre ſofort das Geſetz, 
Geſetzes enthoben ſein ſollte, ſo iſt es doch gewiß die Liebe. Auf den und übt bei unſerem Heimgang aus der Welt dieſelbe ſcharfe Controle, 
die es bei unſerer Geburt in Anwendung brachte. 5 
Auf alle dieſe verſchiedenen Arten macht ſich das Geſetz im Leben 


und wandelt den harmloſen Jüngling in einen melancholiſchen Schwär⸗ 


mer oder in einen feurigen Helden um; und in des unbewußten Mäd- geltend, ſelbſt für den, auf deſſen Leichenſtein die bekannte Inſchrift 
chens Buſen wird plotzlich ein Feuer entzündet, welches oft erſt mit dem paßt: 


Er lebte, nahm ein Weib, und ſtarb. Sobald wir aber nur 


Leben erliſcht. Aber das Wie und Warum hat noch kein Menſch er: im Geringſten die geebnete Fahrſtraße der Alltäglichkeit verlaffen, fo 


gründet. und die Kunſt aller Rechner und Berechner wird hier zukommen wir noch in ganz anderer Weiſe mit dem Geſetz in Eollifion. 


ſchanden. Wie ſollen nun dieſe überirdiſchen ätheriſchen Vorgänge ſich — Was ein Prozeß bedeutet, das weiß nur der, der einen gehabt hat, 


unter die ſtarren Regeln des abſtracten Geſetzes beugen? Und dennoch, und wer noch keinen gehabt hat, der bleibe ja in feiner ſüßen Unwiſſen⸗ 


kaum iſt der Bund der Herzen durch ein Gelübde ewiger Treue beſie⸗ heit. Aber fo lange wir nur mit dem Civilrichter zu thun haben, 
gelt, und auf den erſten Rauſch iſt die Sehnſucht gefolgt, den Tag zu geht die Sache noch an. Vor dem Criminalrichter bewahre uns der 
wiſſen, der die auf immer Verbundenen eins in den Beſitz des andern | nlitige Himmel, ſelbſt wenn wir unſchuldig ſind. Denn einem Ange⸗ 
ſetzen ſoll, ſo ſteht der Befehl des Geſetzes ſchon zwiſchen ihnen. Sie klagten gegenüber: it leider das Geſetz nicht ganz ehrlich. 1 

. 7 . k a . 


x 
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Doch genug hiervon! 

Es wird nach dem bisher Geſagten keinem von uns länger zweifel⸗ 
haft ſein, daß das Geſetz eine Macht iſt, die uns wie unſer Schatten 
durch's Leben begleitet; und da wir von dem Satze ausgingen, daß 
Geſetzlichkeit der höchſte, des Menſchen allein würdige Zustand iſt, jo 
haben wir dieſe Allgegenwart des Geſetzes auch in keiner Weiſe zu be⸗ 
dauern oder zu beklagen. Aber ein jedes Ding hat zwei Seiten. So 
auch die Geſetzlichkett. Sie iſt nur dann vollkommen, nur daun ein 
Segen, wenn wir ſie in gleichem Umfange zu unſerm Schutze anrufen 
können, wie wir uns ihren Befehlen unterwerfen müſſen. Das Geſetz 


ſoll Kaiſer und König fein! und das ſchoͤne alte deutſche Wort Kon⸗ 


rad's III.: Ein Kaiſerwort darf man nicht drehen und deuteln, dies 
herrliche deutſche Wort muß zu voller Geltung kommen, und kein Hof⸗ 
ſchranze darf es vereiteln wollen, wenn wir uns wahrhaft des Segens⸗ 
der Geſetzlichkeit erfreuen follen. Das Geſeg, und vor allem das höchſſe 
Staats⸗ und Grund⸗Geſetz, unſere Verfafjung, darf nicht gedreht Wind 
gedeutelt werden, ſondern es muß unverkümmert nach dem Sinne und 
Geiſte feiner Paragraphen über und regieren. Dann werden alle, Miß⸗ 
flänge verſtummen, und Preußen wird ein glückliches Land fein, geachtet 
und geehrt in ſeiner Kraft, die da wurzelt in der Einigkeit. zwiſchen 
Fürſt und Volk. — Möge die Sehnſucht nach einem ſolche n 
ſich bald erfüllen. Amen! 


D 


Mit einer Beilage 


aufgenommen wird, ſo muß ſie zu einer Macht werden, die der con- * 


wenn die Umſtände es erheiſchen würden, den Dänen eine achtungge⸗ 


8 * 0 
wohl eine Metamorphofe — 


Zuſtande 
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(Fortſetzung.) * 
kenhauſen erklärt in einem Anſchreiben, wie er ſich bei ſeinem vorge⸗ 
rückten Alter von über 70 Jahren veranlaßt ſehe, das Mandat als Stadt⸗ 


— — 


385 
reslauer Zeitung — 


der Hoſpital⸗Apotheke. Ein Antrag des Stadtverordneten Hipauf auf Ges 
währung einer außerordentlichen Unterftügung von 100 Thlrn. an das Kloſter 
der barmherzigen Brüder wurde nach kurzer Debatte vom Antragſteller zus 
rückgenommen, und die Verſammlung, in der 80 Mitglieder anweſend waren, 


verordneter, welches er ſeit 13 Jahren bekleidet, niederzulegen. Nach gegen 7% Uhr geſchloſſen. 


dem Vorſchlage des Vorſitzenden ſoll dem ausſcheidenden Mitgliede Be⸗ 
dauern und Dank in einem Antwortſchreiben ausgedrückt werden. Dem 
Beſchluſſe des Collegiums, betreffend die Faſſung der Protokolle über die 
geheimen Sitzungen, hat Magiſtrat beigeſtimmt. Der Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Kochhann in Berlin hat den Dank für Ueberſendung der 
Protokolle mit dem Bemerken ausgeſprochen, daß Austauſch der dor⸗ 
tigen Berichte ſtattfinden werde. } 
Eine neue Einrichtung, die heute ins Leben tritt, wird die Geſchäfte 
vereinfachen und auf den Gang der Berathungen von weſentlichem Ein⸗ 
fluß fein. Die Referate über die verſchiedenen Vorlagen, ſchleu⸗ 
nige Sachen ausgenommen, werden fortan vor den Sitzungen gedruckt, 
damit die Herren Stadtverordneten und Magiſtrats⸗Mitglieder ſich vor 
der Verhandlung über jeden Gegenſtand vollſtändig informiren können. 
Es wird von dieſer Einrichtung der fernere Vortheil erhofft, daß mehr 
als bisher in jeder Sitzung erledigt werden kann. Der Druck der 
Referate erfolgt, ſobald ſie gefertigt, und zwar unter laufenden Num⸗ 
mern. In der Tagesordnung wird auf die betreffende Nr. des Referat⸗ 


buches verwieſen werden, desgleichen im Protokollabdruck. Im Original⸗ 


Protokoll dagegen wird das Referat bei jeder Sache wie bisher voll: 
ſtändig eingetragen. Wir begrüßen die neue Einrichtung um ſo freu⸗ 
diger, als fie uns aus dem bisherigen Dilemma befreit, daß wir die 
gehaltenen Vorträge nicht immer verſtehen und den Inhalt nicht genau 
wiedergeben konnten. 5 


ür die Rechn über di i i i St 
(stifabet ne er die Koſten für die Renovation der Kirche zu 


Notate für die Rechnung von der Verwaltung des Marſtalls pro 1860; Vers 
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die Koſten 


Magiſtrat werde dieſen Vorſchlag, wenn möglich, berückſichtigen. 
Demnächſt erfolgt Berathung über den Etat für die Vermaltung de Spar: 


Nach den einge ogenen genauen Informa⸗ 
tionen wäre der in einer früheren Sitzung 9 


ie Du 
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Aſch, Davivſon u. A. f rachen im Sinne des 


tagung und Ob ö 
Keigen bun echt der Stirche Verhandlungen, deren Ergebniß vielleicht ee 
aller übrigen Vorſchläge wurde der Gräher- Burg 


1 
chleſiſchen Koſſen Anſprache, wel 


ardt'ſche] Nr. 
enehmigte die Verſammlung zu Ehren des] weiße 


* Wie wir vernehmen, ift vom königl. Conſiſtorium für den Sieg 
der vaterländiſchen Waffen in Schleswig gegen Dänemark ein Kirchen⸗ 
gebet angeordnet worden. 

** [Militärifhes. — Oeſterreicher.] Auf der Niederſchl.⸗ 
Märkiſchen Bahn dauerten geſtern und heute die erneuten preußiſchen 
Militärtransporte ſowie die Nachſchübe öſterreichiſcher Erſatztruppen 
fort. Geſtern kamen ca. 150 Oeſterreicher in 2 Abtheilungen hier an, 
die heute nach dem Kriegsſchauplatze weiter befördert 
Morgen erwartet man wieder einen größeren Transport, welcher die 
in den letzten Gefechten erlittenen Verluſte ausgleichen fol. Die Oeſter⸗ 
reicher bezahlen jetzt ihre Bedürfniſſe faſt überall baar. 

ie öͤſterreichiſchen Truppentransporte betreffend.] 
Der Verwaltungsrath der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn beſchäftigte ſich in 
feiner letzten Conferenz mit Feſtſtellung der Befoͤrderungspreiſe für die 
kürzlich ſtattgefundenen öſterreichiſchen Truppentransporte auf der Tour 
von Koſel nach Breslau. Bei der Eile und Dringlichkeit, mit welcher 
die Vorkehrungen zu treffen waren, hatte eine vorgängige Vereinbarung 
mit der öͤſterreichiſchen Regierung nicht ſtattfinden können. Dieſelbe 
offerirte nun diejenigen Vergütungsſätze, welche auf der preußiſchen 
Staats⸗ und vom Staate verwalteten Bahnen für die Beförderung 
preußiſcher Truppen nach den dieſſeitigen Reglements zur Hebung kom⸗ 
men. Dieſe Sätze ſind 4 Sgr. pro Meile für die in 1. und 2. Wagen⸗ 
klaſſe zu beförbernden Offiziere, 1 Sgr. pro Meile für die Mannſchaf⸗ 
ten vom Feldwebel abwärts, die meiſt in dazu hergerichteten Güterwa⸗ 
gen gefahren werden, und 6 Sgr. pro Meile für jedes Pferd. Nach 
einem vor Kurzem emanirten Bundesreglement für Truppentransporte 
bei einem Aufgebot der Bundesarmee find für Dffigiere nur 3 Sgr., 
für die Mannſchaften aber 12 Sgr. pro Meile zu zahlen. — Da die⸗ 
ſes Bundesreglement auf den vorliegenden Fall keine Anwendung ge⸗ 
ftattete, weil bekanntlich die öſterreichiſche Armee nicht von Bundes wegen, 
ſondern als eine mit der preußiſchen für den däniſchen Krieg allürte 
den Feldzug unternimmt, ſo genehmigte der Verwaltungsrath, daß der 
Liquidation die erſtgenannten preußiſchen Säge zu Grunde gelegt wer⸗ 
den, zumal unter dieſer Vorausſetzung auch auf den ſpätern Rücktrans⸗ 
port der Oeſterreicher über Breslau und Oberſchleſien um ſo ſicherer zu 
rechnen fein dürfte. — Die geſammte Einnahme für die öſterreichiſchen 
Truppentransporte beträgt ca. 34,500 Thlr., und iſt bereits bei den 
kürzlich publicirten Monatseinnahmen pro Januar — ausſchließlich der 
immer noch fortdauernden kleineren Truppenſendungen — mit zur Be⸗ 
rechnung gezogen. 

— * [Zur Pflege der Verwundeten.] Es iſt von Mit: 
gliedern des katholiſchen Zweiges des Ordens St. Johann vom 
Spital zu Jeruſalem (St. Johanniter⸗Orden), der auch weibliche Mit⸗ 
glieder umfaßt (S. Nr. 65 der Bresl. Ztg.), an die preußiſchen Glau⸗ 
bensgenoſſen die Aufforderung gerichtet worden, durch Beiträge und ſon⸗ 
ſtige Hilfsmittel dahin zu wirken, daß zur Pflege der verwundeten 
deutſchen Soldaten in Schleswig, nach dem Vorgange des proteſtanti⸗ 
ſchen St. Johanniter⸗Ordens Spitäler errichtet und kath. Diakoniſſen 
In Folge hierher gelangter Einladung iſt 
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ein Bein brach und ſchleunigſt ins Hospital geſchafft werden mußte. 

brach ſchleunigſ Franken fein iſt in dieſen Tagen eine 
Frauensperſon aufgegriffen worden, welche ſich als „Schweſter Beatrir“ vom 
guten Hirten und in der Kleidung dieſes Ordens dei den barmherzigen 
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gelb» und braungeſtreiftes Umſchlagetuch und ein Paar Niederſchuhe; alte 
Taſchenſtraße Nr. 8 ein tupferner Waſchteſſe. Mole) 

—P.— Sagan, 10. Febr. [Carneval. — Telegrapbenleitung. 
— Typhus .] Die Carnevalsfreuden haben nun auch bei uns ihre Endſcha 
erreicht und eih ernſteres vergnügungsloſeres Leben greift wiederum Platz. 
Die Geſellſchaft „Union“ beging das Faſchingsfeſt vorigen Sonnabend im 
Appollo⸗Saale hier mit einem coſtümirten Ball, an dem auch mehrere Nicht⸗ 
mitglieder in Folge Einladung des Vorſtandes, Theil nahmen. Mehrere der 
Damen⸗Coſtüme waren ſehr geſchmackvoll und elegant. Die Caſino⸗Geſell⸗ 
ſchaft dagegen hatte dieſen Montag Abend in demſelben muB e 
Saale einen Maskenball, an dem nahe an erſonen ſich betheiligten, 
auch hier ſahen wir mehrere elegante Masken⸗Coſtüme, es herrſchte ein vecht 
heiteres und reges Leben in dem Saale, obſchon wir nicht einmal einen luſti⸗ 
gen Harlekin erblicken konnten; der Ball war erſt gegen 5 Uhr Früh zu Ende. 

ng von unſerer 

Zweigbahn bis nach dem —.— beendet worden, und ſehen wir jeden 

g der Eröffnung des Depeſchen⸗Verkehrs entgegen. — Nach heute hierher 
gelangten authentiſchen Nachrichten find in dem 1½ Meile von hier entfern⸗ 
ten Dorfe Briesnitz Erkrankungen am Typhus vorgekommen. 

Nicolai, 10. Febr. weten ung] Im Monat November 
v. J. wurden die beiden unbeſoldeten Rathmänner, Kaufmann Hoſella und 
Mühlenbeſitzer Wechſelmann — beide erfreuen ſich der allgemeinen Achtung — 
von der biefigen Stadtverordneten⸗Verſammlung wiedergewählt. Die Beſtä⸗ 
tigung der königl. Regierung zu Oppeln erhielt jedoch bloß die Wahl des 
erſteren, während die des letzteren verſagt worden. Rathmann Wechſelmann 
hat als Wahlmann in der letztabgehaltenen Abgeordnetenwahl in Sohrau 
für denſelben liberalen Candidaten geſtimmt, welchem der Landrath des pleſ⸗ 
ſer Kreiſes in einer daſelbſt früher abgehaltenen Wahl zum Abgeordneten⸗ 
hauſe ſeine Stimme gegeben hat. 

Myslowitz, 8. Februar. Der „Kreuzztg.“ wird von hier geſchrieben: 
„Den energiſchen Bemühungen der preußiſchen Regierung iſt die Ge 
der 5 des Grenzzollamtes in Modrzejow gelun⸗ 
gen. Der gegenſeitige Verkehr iſt wieder hergeſtellt und Alles in der frühe⸗ 
ren Ordnung. Die Freude und Dankbarkeit unſerer Stadt iſt wegen der 
naheliegenden Intereſſen begreiflich groß. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſeu. 

Von der polniſchen Grenze, 9. Februar. In der Nacht 
vom 6. zum 7. d. M. und in der vom 7. zum 8. wurde das preuß. 
Militär in den Grengdörfern des Kreiſes Wreſchen alarmirt und rückte 
von verſchiedenen Punkten nach dem powidzer Walde, dem alten Ueber⸗ 
gangspunkte der Zuzügler aus der Provinz Poſen. Trotz des ſorgfäl⸗ 
tigſten Suchens fanden die Soldaten keine zuziehenden Inſurgenten 
mehr; entweder hatten dieſe ihren Uebergang bereits bewerkſtelligt oder 
ihren Plan aufgeſchoben. Auch das ruſſiſche Militär verdoppelt jetzt 
ſeine Aufmerkſamkeit in Bezug auf die Grenzbewachung, ſeitdem in 
Erfahrung gebracht worden iſt, daß kleine Zuzüge wieder begonnen 
haben. — In der Nacht vom 7. zum 8. d. fanden zwei patrouillirende 
preußiſche Soldaten im Dorfe Skompe, im wreſchener Kreiſe, einen 
Trupp von etwa 8—10 Männern; da die beiden Soldaten vermuthe⸗ 
ten, es ſeien Zuzügler, ſo wollten ſie dieſelben arretiren, gegen welche 
Abſicht jene Männer ſich vertheidigten. Dabei kam es zu Thätlichkei⸗ 
ten und einer jener Männer, ein Bauer aus Skompe, erhielt eine 
ziemlich bedeutende Verwundung mit dem Säbel an der Hand. 

(Pof. Ztg.) 

Bromberg, 10. Febr. Geſtern paſſirten eine Anzahl neuer 
Geſchütze nach Königsberg hier durch. Dieſelben hatten ein ſehr 
großes Caliber, ſo daß je ein ſechsrädriger Wagen nur ein Rohr 
trug. — Nach einer Mittheilung der koͤniglichen Strafanſtalts⸗Direction 
in Poln.⸗Crone ſind daſelbſt 5 Sträflinge ausgebrochen. (Bromb. Z.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, II. Febr. [Börſe.] Die Börfe war geſchäftslos und die 
feſt. Oeſterr. Creditaktien 75 bez. u. Br., Nationale 
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Die Börfen-Eommiffion. 
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Depeſchen und Briefe unbeanſtandet an. 


die Anſtalt gewirkt, zuweiſen. Schwer werde es ihm werden, von der Ver⸗ 
waltung der Kaſſe zurückzutreten. Doch Pflichten für ſein Amt, ſeine Familie 
könnten dies nothwendig machen. Wann er fühle, daß es zum Beſten der 
Anſtalt ſei, das hrenamt andern Händen anvertraut zu ſehen, werde er es 
niederlegen. Den ner 4 — werden die Verhältniſſe beſtimmen. 
Namens der Lehrer des breslauer Superintendentur⸗Verbandes überreicht 
hierauf Hr. Lehrer Sturm dem Hrn. Director Dietrich den Betrag von 
83 Thlr., um daraus, nachdem das Miniſterium ſich nicht mehr in der Lage 
1 den ſeitherigen Betrag von 50 Thlr. für die Koſten der General⸗ 
erſammlung zu bewilligen, dieſe Koſten zu decken und den reſp. Ueberſchuß 
unter ei beſonders hilfsbedürftigen Lehrerwittwen zur Vertheilung zu 
bringen, welche die Unterſtützung der Anſtalt nicht genießen. N 

— Conſiſtorialrath Bellmann ſpricht den Lehrern Breslau's feine 
Anerkennung für ihre Liberalität aus, giebt aber zu bedenken, daß das 
Staatsminiſterium in 15 ſeiner Ausgaben, wie bekannt, die ſorgſamſten 

Erwägungen anſtellen müfle. Herr Conſiſtorialrath Stolzenburg führt 
aus, daß der Staat nur da Zuſchüſſe zu gewähren im Stande ſei, wo das 
unbedingteſte Bedürfniß dafür vorhanden. Dem Miniſterium iſt es gelun⸗ 
gen, für perſönliche Unterſtützungen immer größere Summen flüſſig zu 
machen und kommen dieſe auch den Lehrerwiktwen zu Gute. — Nachdem 
noch Herr Senior Weingärtner erſucht, den neuen Directorial⸗Mitgliedern 
das den alten bewieſene Vertrauen zu ſchenken, ſchreitet der Vorſitzende zur 
Bildung des Bureaus. Es werden gewählt zum amtlichen Schriftführer Hr. 
Dr. Thiel, zu ſtenographiſchen Aufzeichnungen Herr Hauptlehrer Adam, 
und zur Führung der Rednerliſte Herr Diakonus Goſſa. Auf Antrag des 
Herrn Cantor Jacob wird an Seminar⸗Oberlehrer Scholz und Cantor 
Lichtenfeldt der Dank der Verſammlung für deren erfolgreiche Bemühun⸗ 
gen um die Vermehrung des Anſtalts⸗Vermögens ausgeſprochen. 

Demnächſt ſchreitet die Verſammlung zur 1. Propoſition. Dieſelbe lautet: 
Befugniß der Anſtalts⸗Mitglieder, 2, 3 und mehr Penſionen zu perſichern. 
Dieſe Propoſition iſt ſeitens der kgl. Regierung der n 
um Beſchluß vorgelegt. Die Mehrzahl der Superintendentur⸗Verbände hat 
ſich in ihren Vorberathungen bereits gegen die Propoſition erklärt und wurde 
dieſelbe nach den geſtern auch hierorts bereits ſtattgefundenen Vorbeſprechun⸗ 
en ohne Discuſſion einſtimmig abgelehnt. — Die 2. Propoſition erfordert 
— für das Directorium, bei beſonders 8 Coursverhält⸗ 
niſſen auch größere Summen, als die aus den jährlichen Ueberſchüſſen ver⸗ 
bleibenden, bopothetarifeh pupillarſicher zu wenigſtens 5 Procent anzulegen. 
Dieſe Propoſition wird ohne Discuſſion angenommen. — Die 3. Propoſition 
wünſcht Ermächtigung für das Directorium, Kapitalien der Anſtalt nicht 
allein auf ländlichen, ſondern auch auf ſtädtiſchen Grundbeſitz auszugeben. 
Da es geſchienen, als ob die Regierung principiell ſtädtiſchen Grundbeſitz 
von der Beleihung mit Anſtalts⸗Vermögen e dec len erſcheint es wün⸗ 
ſchenswerth, daß die Regierung erſucht werde, dieſes Princip aufzugeben. — 
Ober.⸗Regier.⸗Rath v. Willich erklärt, daß die Regierung ſich mit dem aus⸗ 
n Wunſche einverſtanden erkläre. Hiermit 5 die Angelegenheit 
exledigt und es zu Propoſition 9 übergegangen. Aus den Superintendenturen 
Goldberg, Hainau, Hoyerswerda, Kreuzburg, Nimptſch und Bis iſt der 
Antrag eingebracht worden: „Gleichmäßige jährliche — ämmtlicher 
Einnahmen unter die jedesmalige Anzahl der Wittwen⸗ und Waiſen⸗Fami⸗ 
lien.“ Nach den Vorberathungen haben die breslauer und ein großer Theil 
der auswärtigen Lehrer ſich genen, eine Dividendentheilung ausgeſprochen. 
Nach ihr würde zwar der 25 tonsbetrag vorerſt auf 25 Thlr. ſich ſteigern, 
dann aber auf 22 Thlr. ſinken, und es empfehle ſich nicht, dieſe rück⸗ 
ſchrittliche Bewegung zu bewirken. Herr Superinteudent Haacke ſpricht 
für Dividendentheilung in dem Falle, wenn das Kapital nicht mehr 
ausreicht, die feſtgeſetzte Penſion zu gewähren. Die pitſchener Lehrer⸗Con⸗ 
ferenz empfiehlt, das Princip der Gegenſeitigkeit bei der Anſtalt, ähnlich, wie 
je der Predigerverein an der Elbe hat, einzuführen. Es wird einſtimmig 
eſchloſſen, Propoſition 9 abzulehnen. (Fortſetzung folgt.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 11. Febr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt, das 
„Dresd. Journ.“ berichtigend: Allerdings exiſtire eine däniſche 
Depeſche, datirt vom 31. v. M., (alſo nicht vom 5. Februar), 
welche hier am 7. d. M. übergeben wurde. Dieſelbe ſei aber 
nur noch von hiſtoriſchem Intereſſe. (Wolff's T. B.) 

Frankfurt, 11. Febr. In der heutigen Bundestags⸗ 
ſitzung kam die Erſtattung des Vortrages der Mehrheit des 
holſteiniſchen Ausſchuſſes über die den londoner Vertrag be⸗ 
treffende Seite der Erbfolgefrage zur Sprache. Zwei Mino⸗ 
ritätsgutachten, ein identiſches auſtro⸗preußiſches und ein ver⸗ 
ſchieden motivirtes mecklenburgiſches, befürworten die Verbin⸗ 
dung mit dem bevorſtehenden Vortrage über das auguſtenbur⸗ 
giſche Erbrecht. Die Abſtimmung findet in 14 Tagen ſtatt. 
Die auſtro⸗preußiſche Erklärung conſtatirt die für die Rechte 
des Bundes und Holſteins unvorgreifliche Natur der jetzigen 
Beſetzung der Schleswig zugetheilten holſteiniſchen Ortſchaften 
Eine von Lübeck angezeigte Be⸗ 
ſchlagnahme deutſcher Schiffe wird dem Ausſchuſſe zugewieſen. 

b (Wolff's T. B.) 

Wien, 11. Febr. (Nachmittags 3 uhr.) Die heut Mit: 
tag telegraphiſch gemeldete Nachricht von der Nänmung der 
düppeler Schanzen iſt verfrüht. (Wolff's T. B.) 


Abend- Poſt. 

Berlin, 11. Febr. Wie wir in Erfahrung gebracht, wird 
die mobile 10. Infanterie⸗Brigade (1. Poſenſches Infanterie⸗Regiment 
Nr. 18 und 6. Brandenburgiſches Regiment Nr. 52), das lübbener 
(3) Jägerbataillon und eine Fußbatterie der Brandenburgiſchen Artillerie 
bis übermorgen bereits in Hamburg concentrirt fein, 
Die meiſten Truppen haben ſchon Berlin per Bahn paſſirt. Se. Maj. 
der König begrüßte vorgeſtern das 1. Bataillon des 18. Regiments 
auf dem Hamburger⸗Bahnhofe und hielt eine Anrede an die Dffiziere 
deſſelben. Von Hamburg wird dieſe Truppenmaſſe, 6000 Mann, vor 
rien, um, wie es heißt, dieſſeits der Eider, alfo in Holſtein, 
zunächſt eine feſte, bleibende Stellung zu nehmen. f 


Hamburg, 10. Febr. Auch geſtern haben wir vergebens 
bis Mitternacht auf den Abendbahnzug aus den Herzogthümern gewar⸗ 
tet; diesmal war es jedoch glücklicherweiſe nur das ſtarke Schneewetter, das 
ihn aufgehalten hat. Viel Neues iſt übrigens heute nicht bekannt wor⸗ 
den. Man behauptet, der Mittheilung von Nachrichten, auch der brief⸗ 
lichen, aus dem Rayon der preußiſchen Truppen ſtänden große Hinder⸗ 
niſſe entgegen. Aus dem öſterreichiſchen Hauptquartier kommen dagegen 
0 So liegt mir ein an die 
„Hamb. Nachrichten“ gerichteter Brief aus Oeverſee vom 7. vor, 
der, obgleich etwas verſpätet, doch immer manches Intereſſante ent⸗ 
hält. Vor Allem eine Aeußerung des Feldmarſchall⸗Lieutenant von 
Gablenz, nach welcher die öſterr. Action in dem jetzigen „Kriege“ bereits 
als geſchloſſen anzuſehen wäre. Am 7. des Morgens hielt der Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant nämlich eine Anſprache voller Lob und Anerken⸗ 
nung an die Brigade, beſonders an das tapfere Regiment Belgien, 
worin er die Hoffnung ausſprach, daß ihm, wenn auch dieſer Feld⸗ 
zug jetzt beendet ſei, doch noch einmal wieder die Freude werde 
zu Theil werden, ſo brave Regimenter und Bataillone unter 
ſeinem Befehle zu haben. — Als Trophäen des Kampfes bei 
Oeverſee werden eine Fahne und zwei 24pfündige Kanonen bes 
zeichnet, außerdem ſind 500 Dänen (meiſtens vom 1. Bataillon) ge⸗ 
fangen genommen. — Unter den 4 todten Offizieren des Regiments 
Belgien befindet ſich der Oberlieutenant Baron v. Prokeſch⸗Oſten, ein 
Bruder des Gemahls von Friederike Goßmann; unter den 14 Ver⸗ 
wundeten der Commandeur des Regiments Belgien, der Herzog Wilhelm 
von Württemberg, der (wie bereits gemeldet) am Fuße durch eine 
Kugel verwundet iſt. — Alle Nachrichten von einem Kampfe in Flens⸗ 
burg find falſch. Flensburg ward nicht vertheidigt und iſt von den 
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Preußen beſetzt. Es ſcheint, daß die Dänen es auch diesmal wieder 
verſtanden haben, ſich nach Alſen zu ſalviren. Im öſterreichiſchen Lager 
gehen Gerüchte von einem däniſchen Parlamentair herum, der Friedens⸗ 
vorſchläge in's Hauptquartier gebracht haben ſoll. Ob ſich dieſe beſtätigen, 
wird ſchon die nächſte Zeit lehren. — Aus Kiel, wo man über die Ereigniſſe 
auf dem Kriegsſchauplatze ſehr wenig zu erfahren ſcheint, wird das Eintref⸗ 
fen weiterer Huldigungsdeputationen aus dem Herzogthum Schleswig gemel⸗ 
det. Geſtern empfing der Herzog die bereits angekündigte Deputation 
aus dem großen ſchwanſener Güterdiſtriet, welche aus 26 Männern 
aller Stände beſtand und von dem ehrwürdigen Herrn von Ahlefeld 
auf Olpenitz geführt ward, und dann eine Deputation der Stadt Tön⸗ 
ning, beſtehend aus Rathmann Hanken, der den Herzog in Toͤnning 
proclamirt hat und zwei Mitgliedern der ſtädtiſchen Collegien. — In 
Folge der Menge Verwundeter, welche in der Stadt Schleswig zufam: 
mengebracht werden, denen ausreichende ärztliche Pflege fehlen ſoll, 
gingen drei kieler Aerzte, die Herren Phyſikus Dr. Francke, Dr. See⸗ 
fern « Pauly und Dr. Lehmann zur freiwilligen Hilfsleiſtung dahin 
ab. — Geſtern fand in Kiel die erſte Beerdigung eines an ſeinen 
Wunden verſtorbenen gemeinen Soldaten ſtatt. Dieſelbe war feierlich 
und unter Muſik und großem militäriſchen Gefolge. — Wie den 
„H. N.“ telegraphiſch gemeldet wird, haben der huſumer Bürgermeiſter 
Grüner, der Amtsverwalter Malling, der Wafferbau = Director Grove, 
der Deich-Inſpector Carſtenſen und der Landvogt Dethlefſen am 7. Hu⸗ 
ſum verlaſſen, und wurde der Herzog dort proclamirt. 


Flensburg, 8. Februar. [Folgendes merkwürdige Ge— 
ſpräch zwiſchen dem Feldmarſchall v. Wrangel und meh: 
reren Flensburgern] wird der „H. B. H.“ mitgetheilt: Die 
Herren Dr. med. Conrad Lorenzen, Lehrer Hanſen, Goldſchmid Beireis 
und Kaufmann F. W. Funke waren als hervorragende Führer der hie: 
ſigen deutſchen Bevölkerung heute Vormittag zum Feldmarſchall Wran⸗ 
gel eitirt. Derſelbe empfing die erſtgenannten drei Herren (Funke war 
verhindert zu erſcheinen) ungefähr mit den Worten: „Meine Herren! 
Es iſt mir mitgetheilt, daß Sie als eifrige Schleswig⸗Holſteiner einen 
bedeutenden Einfluß auf die hieſige Bevölkerung beſitzen. Die gute 
Sache, der auch wir dienen, wird ſicherlich am beſten dadurch gefördert, 
wenn Sie mit uns Hand in Hand gehen und unſere Beſtrebungen 
nach Kräften unterſtützen. Durch Demonſtrationen und Exceſſe wird 
dieſer Sache keinesfalls genützt. Es iſt mir kund gemacht, daß viele 
der hieſigen Beamten ſehr tüchtige Leute ſind, die zu entfernen kein 
triftiger Grund vorliegt. Ich bitte Sie daher, uns zu vertrauen und 
uns allein die Ergreifung aller nöthigen Maßregeln zu überlaſſen. In 
dieſem Sinne wollen Sie ihren Einfluß auf die hieſige Bevölkerung 
benutzen.“ Lehrer Hanſen erwiderte: „Excellenz! Wir ſind Ihnen 
nicht, wie die Bevölkerung Holſteins, mit Mißtrauen entgegen gekom— 
men, ſondern haben Sie mit Freuden als unſere Befreier begrüßt. 
Wir ſind Ihnen dankbar, daß Sie mit preußiſchem Blute unſere Be⸗ 
freiung von dem Druck einer däniſchen Armee erkämpft haben; aber 
nicht dieſe Armee, das blinde Werkzeug eines jahrelangen Unterdrückungs⸗ 
ſoſtems, war unſer eigentlicher und gehaßter Feind, ſondern das Heer auf: 
gezwungener daͤniſcher Beamten, die feit lange die gewiſſenloſeſte Ty⸗ 
rannei in unſerem Vaterlande geübt haben. Dieſe Unterdrücker jedes 
Rechts müſſen fort.“ — „Müſſen?“ unterbrach Wrangel mit ſchar⸗ 
fer Betonung den Redner. — „Ja, ſie müſſen fort“, wiederholte Hr. 
Hanſen ruhig. — „Und ich ſage Ihnen“, brauſte Wrangel auf, „ſo 
lange ich hier das Commando führe, muß kein Beamter fort, der nicht 
von uns entlaſſen wird! Ich werde die Beamten mit Waffengewalt 
ſchützen. Gedenken Sie etwa, dieſer Erklärung gegenüber, weitere De⸗ 
monſtrationen zu unternehmen?“ — „Excellenz“, antwortete Hr. Han⸗ 
ſen, „wir haben 13 Jahre lang das Unerträglichſte ertragen, ohne 
unſer Recht preiszugeben, wir werden uns auch jetzt nicht einſchüchtern 
laſſen. Wir beabſichtigen keine Pöbel⸗Exceſſe, aber wir wiederholen: die 
däniſchen Beamten müſſen fort.“ — „Nur dann“, ſagte Wrangel, 
„werden dieſelben aus ihren Aemtern entfernt werden, wenn Sie uns 
nachweiſen, daß ſie unwürdig ſind, ihre Aemter zu verwal⸗ 
ten.“ — „Dann“, erwiderte Hanſen, „werden wir in 14 Tagen von 
all' dieſen Subjekten befreit ſein, denn dieſen Beweis werden wir 
mit Leichtigkeit beibringen.“ Dr. Lorenzen fügte die Bemerkung hinzu: 
„Wir machen Ew. Excellenz darauf aufmerkſam, daß faſt alle dieſe 
Beamte eben fo viel däniſche Spione find, die Sie im Mittelpunkt 
Ihrer Armee zurücklaſſen würden.“ 

[Eine Deputation hieſiger Bürger] begab ſich heute Mor⸗ 
gen gleichfalls zu dem preußiſchen Civileommiſſar Herrn v. Zedlitz, und 
erſuchte denſelben um Entfernung der däniſchen Beamten. Herr von 
Zedlitz bat die Herren, ihr Geſuch ſchriftlich einzureichen. Dies wird 
noch im Laufe des heutigen Tages mittelſt einer forgfältig motivirten 
Eingabe geſchehen, in welcher über eine große Zahl namhaft aufge⸗ 
führter Beamten des Magiſtrats, der Schulen, der Geiſtlichkeit, des 
Zolls, des Poſtweſens, des Appellations⸗Gerichts und des Medieinal⸗ 
weſens Beſchwerde erhoben, deren Abſetzung beantragt und die Ein⸗ 
ſetzung neuer Beamten (um Theil mit Vorſchlagung geeigneter Per⸗ 
fönlichkeiten) dringend gefordert wird. 

[Gefecht vor Düppel.] Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß vor 
Düppel und zwar bei Rinkenis wirklich die preuß. Cavallerie unter 
Führung des Prinzen Friedrich Carl geſtern Abend eine blutige Atta⸗ 
que auf die heranziehenden däniſchen Truppen gemacht hat, ſo daß 
Letztere ſchließlich eine weiße Parlamentairs⸗Fahne aufſtecken mußten. 

[Die däniſch geſinnte Einquartirungs-Commiſſion] 
hat faſt fämmtliche höchſtgeſtellte Offiziere der preuß.⸗oͤſterr. Armee, for 
wie den preußiſchen Civil⸗Commiſſar, bei enragirten Dänen einquartirt. 
Der Kronprinz von Preußen fuhr heute Morgen mit dem Feldmarſchall 
Wrangel durch die Stadt. 

ik Kopenhagen, 8. Febr. [Straßen⸗Exceſſe. — Die 
Proklamation des Königs an das Heer. — General de 
Meza zur Rechenſchaft gezogen. — Die Erklärung des 
Minifterpräfidenten auf dem däniſchen Reichstage. — Die 
Flucht der Armee nach Alſen. — Proklamation der Reichs⸗ 
tagsmänner an die Kopenhagener.] Wie ein Blitz aus heite⸗ 
rem Himmel erſchien den Kopenhagenern die Botſchaft von dem jetzt 
ausgeführten Rückzuge der Armee aus dem uneinnehmbar erachteten 
Dannewerke. Niemand wollte den eigenen Ohren trauen, als die erſte 
Botſchaft von Munde zu Munde lief. Wie iſt dieſelbe von den Ko⸗ 
penhagenern aufgenommen worden? Unruhen der ernſteſten Art ſind 
erfolgt. Hier zur näheren Orientirung den ſicherlich nicht übertriebenen 
Bericht der amtlichen „Berlingske Tidende“: „Die Hauptſtadt war ſeit 
Sonnabend Abends bis ſpät hinein in die Nacht der Schauplatz ſehr 
beklagenswerther Exceſſe. Namentlich hatte ſich um 6 Uhr in der 
Amaliengade (das koͤnigl. Reſidenzſchloß iſt hier belegen) eine große 
Menſchenmenge verſammelt, welche durch Heulen und Pfeifen der Er⸗ 
bitterung Luft machte. Nach und nach nahmen dieſe Ausſchweifungen 
einen mehr gravirenden Charakter an, und ſah ſich deshalb die Polizei 
genöthigt, die Straße zu ſäubern. Die erhitzte Menge ſuchte ſich in⸗ 
zwiſchen durch Gewalt Zutritt zu der Straße zu erzwingen, und kam 
es bei dieſer Gelegenheit zu einem ſebr ernſtlichen Zuſammenſtoße mit 
der Polizei, welche ſich zum erſtenmale genöthigt ſah, ihre gefährlichen 
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Waffen in Gebrauch zu ziehen. Solche Zuſammenſtöße fanden an ver⸗ Herrn Dr, L. beleidigen zu wollen. Breslau, den 10, 
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ſchiedenen Orten ſtatt und wurden mehrere Angehörige der Polizei — 
wie es heißt 14 — durch Stockhiebe, Steinwürfe ꝛc. mehr oder minder be⸗ 
ſchädigt. Ebenſo wurden viele Tumultuanten verwundet, und ſind 
reichlich 20 derſelben in Arreſt abgeführt worden.“ Man befürchtet 
eine Wiederholung der Straßen⸗Unruhen. — An den Straßenecken 
ſteht folgende „Proklamation des Königs an das Heer“ angeſchlagen: 
„Soldaten! Nicht allein durch Tapferkeit auf der Wahlſtatt, ſondern 
auch durch das geduldige Ertragen von Mangel an Ruhe, von Kälte, 
allerlei Entbehrungen und Anſtrengungen bekundet ein Soldat die 
Treue gegen den König und die Liebe zum Voterlande. Nur Weni⸗ 
gen von Euch war es beſchieden, einem überlegenen Feinde zu zeigen, 
daß Ihr ſeit Friedericia und Idſtedt nicht entartet ſeid. Alle dagegen 
habt Ihr reiche Gelegenheit gehabt, unter langwierigen und großen 
Beſchwerden, vereint mit frohem Muthe, glänzende Beweiſe von Ge⸗ 
nügſamkeit und Ausdauer abzulegen. Soldaten! Empfanget hierfür 
den Dank Eures Königs! Das Dannewerk iſt aufgegeben. In der 
Gewalt des Feindes ſind diejenigen Geſchütze, welche zur Bezwingung 
ſeines Hochmuths auserſehen waren. Offen liegt das Land vor dem 
Feinde. Tief empfinde ich es mit Euch, was wir dadurch verloren 
haben. Aber, meine Freunde! Ich beſitze zur Vertheidigung des 
Landes nur dieſe eine Armee, und Eure kriegskundigen Führer haben 
die Anſchauung ausgeſprochen, daß ich nicht länger eine Armee befigen 
würde, wenn ich Euch nicht jetzt zurückzöge. Deshalb beſchloſſen ſie den 
Rückzug. Soldaten! Ich ſtehe allein in der Welt mit meinem Volke. Bis 
jetzt hat ſich keine Macht zum Beiſtande bereit erklärt. Ich ver⸗ 
traue auf Euch und auf meine Flotte. Bereit ſeid Ihr, Euer Blut 
zu vergießen; aber wir ſind Wenige gegen Viele und deshalb muß es 
theuer bezahlt werden. Der allmächtige Gott gebe, daß rückſichtlich all' 
der Gewaltthaten und des Unrechts, ſo mir und meinem Volke zu 
Theil werden, alsbald die Stunde der Rache eintreten möge.“ — Der 
Kriegsminiſter Lundbye hat heute durch die „Staatszeitung“ die Er⸗ 
klaͤrung abgegeben, daß ihm der am Donnerstag Abend gefaßte Kriegs⸗ 
rathsbeſchluß, betreffend die Räumung des Dannewerks, erſt 24 Stun: 
den ſpäter durch den Telegraphen kundgegeben ſei, daß er keinen An⸗ 
theil an jenem Beſchluſſe habe und daß am Freitag, da bereits in 
vollem Gange der Rückzug nicht mehr habe verhindert werden können. 
Angemerkt iſt dem Vorſtehenden alsdann die Abberufung des General⸗ 
Lieutenants de Meza in der Eigenſchaft eines Oberbefehlshabers und 
die Ernennung des Artillerie-Generals von Lüttichau zu feinem Nach⸗ 
folger; auch wird es ausgeſprochen, daß General de Meza und deſſen 
Stabschef, Oberſt Kaufmann, über die Motive zu dem plötzlichen Rück⸗ 
zug vom Dannewerk dem Kriegsminiſter Rechenſchaft ablegen ſollen. 
Indeß hat dieſe kriegs miniſterielle Erklärung die Aufregung eben 


ſo wenig beſchwichtigt, als die vorbeſprochene königliche Pro⸗ 
clamation an das Heer, über welche man höoͤchſt gloſſtirt und 
ſcandaliſirt. — Auch der ſo eben von der Inſel Alſen zurückge⸗ 


kehrt. Miniſterpräſident Biſchof Monrad hat unmittelbar nach ſeiner 
Ankunft den verſammelten beiden Abtheilungen des daͤniſchen Reichs⸗ 
tages die Beruhigung ertheilt, daß Se. Majeſtät der König und auch 
der Miniſterpräſident (alſo Monrad ſelbſt) rückſichtlich des von dem 
Obercommando gefaßten Rückzugs-⸗Beſchluſſes in Unwiſſenheit gelaſſen 
worden ſeien, und dem hinzugefügt, daß er nicht dem Willen des Pö⸗ 
bels, ſondern nur dem Beſchluſſe der berechtigten Volksvertretung weichen 
werde, im Uebrigen aber in den Reichstag das Vertrauen ſetze, daß 
derſelbe die Rechtfertigung der Herren de Meza und von Kauff⸗ 
mann abwarten wolle, da der fragliche en e ee mit 
11 Stimmen gegen 1 zu Stande gekommen ſei. — Ueber die 
Flucht der Armee nach der Inſel Alſen liegen ſehr klägliche Be⸗ 
richte vor, indem darin die ungeheuren däniſchen Verluſte beſprochen 
werden und die bei Oeverſee erfolgte Verwundung des Generals von 
Steinmann erwähnt wird. Auch wird angezeigt, daß die Infanterie⸗ 
Regimenter Nr. 1 und Nr. 11 auf dem Rückzuge am ſtäͤrkſten gelit⸗ 
ten; — 35 Mitglieder der erſten Kammer des Reichstages haben fol⸗ 
gende Proclamation erlaſſen: „Mitbürger in Kopenhagen! Bedauerns⸗ 
werthe Unruhen haben ſich geſtern Abend in Euren Straßen zu⸗ 
getragen. Wir erſuchen Euch dringend darum, bis auf den letzten 
Augenblick die geſetzliche Ordnung zu ſchützen und Alle zur Ruhe 
zu ermahnen. Wir bitten Euch darum im heiligen Namen unſeres 
Vaterlandes. Die Gefahr deſſelben iſt groß, aber dieſelbe wird größer 
werden, wenn Ihr dieſe Aufforderung nicht erfüllet. Bauet darauf, 
daß der jetzt verſammelte däniſche Reichstages den Ernſt des Augen 
blickes vollkommen zu würdigen weiß und bereit iſt, alle geſetzlichen 
Mittel aufzubieten, um unſere Freiheit und Selbſtſtändigkeit zu wahren. 
So beſchloſſen in einer Verſammlung von Landsthings männern. 


Nur zum Scherz theilen wir folgende Depeſche mit, welche die 
n Zeitung“ in einem „zweiten Extrablatt“ veröffentlicht; ſie 
autet: 

Hamburg, 9. Febr., Abends. Kopenhagen ift in voller Revo⸗ 
lution; das Schloß Chriſtiansburg, wo der däniſche Reichstag ſeine 
Zuſammenkunft hält, ſteht in Flammen., Die Partei der Scandina⸗ 
viſten mit dem Redacteur des „Faedrelandet“ an der Spitze, welchem 
die Führer der eiderdäniſchen Bauernfreunde (der demokratiſchen Partei) 
Beiſtand leiſten, hat die Gewalt in Händen. Das Miniſterium Mon⸗ 
rad iſt geſtürzt, und König Karl XV. von Schweden zum Herrſcher 
ausgerufen. (Vielleicht ſpukt es vor; aber vorläufig iſt auch nicht ein 
Wort davon wahr. Die Redact. der Bresl. Ztg.) 
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aus dem Perſonen⸗ und Gepäck⸗Verkehtr „20,976 Thlr. 
aus dem Güter: und Vieh⸗Transport: 
a) im inneren Verkerr r. 25,938 
b) im directen und Durchgangs⸗ Verkehrte 10,612 
Außerdem ad Extraordinari a — — 62 * 
onen 64,418 
Im Monat Januar 18 25 „. 59,771 „ 


en Hater 1864 olfo nehr 4,047 Tir 
Ratibor, den 9. Februar 1864. 


Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. 


Bekanntmachung. 

Der Unterzeichnete iſt bereit, Charpie, Bandagen und andere zur Ver⸗ 
wendung in den Lazarethen in Schleswig Holſtein beſtimmte Gegenſtände 
anzunehmen und den betreffenden Lazarethen durch das Ober⸗Poſtamt in 
Hamburg zuzuſenden. — Die Herren Vorſteher der Poſtanſtalten des hieſi⸗ 
en Ober⸗Poſt⸗Directionshezirles nd von mir veranlaßt worden, ſich eben⸗ 
falls der Sammlung derarkiger Gegenſtände zu unterziehen und ſolche zur 
Weiterbeforderung hierher einzuſenden. — Die Verpackung und die Beforde⸗ 
rung bis zum Wei e 186 geſchleht Überall ohne Koſten. 

Breslau, den 11, Febr. 1864. Der Ober⸗Poſt⸗Director Schroeder. 


Zur Beſeitigung falſcher Gerüchte nehme ich keinen 1 hierdurch zu 
erklaren, daß, da ich die Ueberzeugung gewonnen, daß das Rencontre, 
welches am 8. d. M. Abends nach dem Concert des Orcheſtervereins zwi⸗ 


eren Ir. L. und mir ſtattfand, auf einem Mißverſtändniß beruh 
agli auch meinerſeits durchaus nicht die Abſicht nr elegen x tum, 
0 0 
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Als Bild der Beurtheilung bringen wir die nachſtehenden Anerkennungs⸗ 4 


574 9 chreib in kleiner Theil der in voriger Woche eingelaufenen Briefe), 
R. F. Daubitz ſcher [999] an den Röniglicen Sofern Herrn Johann Zoffi Bein, BER 


Geſtern wurde ausgegeben: 1286] 


S le Landw. Zeitung, V. Jahrg., Nr. 6, 2 3 Wilhelmsſtr. 1. N 
2 5 Wilh. Janke. Verlag don Eduard Trewendt in Breslau. Kräuter⸗Eiqueur, 7 . re : | Berlin, 1. Januar 1864. 
Inhalt: Die Urſachen, welche den Eintritt von Nahrungsftoffen in die erfunden und nur allein bereitet von dem Apotheker R. F. Daubitz „Ew. Wohlgeb. bitte ich, an die beigefügte Adreſſe 30 Flaſchen Ihres je | 


Pflanze bedingen. Von Dr. Brelſchneider. — Die bei Gelegenheit der in Berlin, Charlottenſtraße 19 


0 F vorzüglichen Malzextract⸗Geſundheitsbieres zu überſenden. Bl 
| internationalen Ausſtellung zu Hamburg vom 13. bis 22. Juli v. J. zur deſſen Bewährtheit von mebdicinifhen Autoritäten vielfeiti 


Der Director der Preußiſchen Hypotheken⸗, Credit⸗ und Bank⸗ I! 


Schau geſtellten Schafe. Von Settegaſt. (Schluß.) — Ueber die am häu⸗ anerkannt ift, und ſich in kurzer Zeit durch feine Vorzüglichkeit Anſtalt Herrmann Henckel, Wilhelmsſtr. 62. N 
aften vorkommenden Wurmkrankheiten der Schafe. Von Hartmann. — einen europäiſchen Ruf erworben bat, Koſchentin, R.⸗B. Oppeln, 1. Januar 1864, 
Ken foll der Gyps auf den Klee geſcet werden? — Zur Frage über die iſt echt A Flaſche 10 Sgr. und 1 Thlr. zu beziehen 


: j „Herrn ꝛc. Hoff erſuchen wir, uns mit umgehender Poſt für das hieſige f 
Drilltultur. Von H. Henze. — Feuilleton. Boll: und landwirthſchaftliche in der General⸗Niederlage für Schleſſen bei un zurflihe Schloß 15 Nude Hofes Malyertract-ejunpbeitäbie zu lenden N 


} ag 
Beſchreibung der; igreich Dänemark gehörenden Inſel Seeland. Von 2 A ; : ’ ipat⸗ i. 
Graf von ber ke-VBolmer ten. (Schfaß.) — Auswärtige Berichte. Heinrich Lion, Breslau ; Reuſcheſtr. 48. ie Fürſtlich ne 5 Kazlei 1 


Aus den Verhandlungen der 9. Sitzungsperiode des Landes⸗Oekonomie⸗Kolle⸗ Ni i Hermann Büttn auerſtraße 70. 
giums. — Die Crturfen des ſchleſiſchen Schafzüchter- Vereins nach Güttmanns⸗ OB Del Brossok & Weile, Nene Sandſtraße 3/4. a Neujahrsgruß). Die 27 Slafıten Zbres Maß gat ge 0 
dorf und Raudnitz. — Vereinsweſen. — Leſefrüchte. — Wochenkalender. — „ A. Wittke, Tauenzienſtraße 72a. Zunächſt ꝛc. (Neujahrsgruß). Die 27 Flaſchen Ihr Ber 
Landwirthſchaftlicher Anzeiger Nr. 6. Inhalt: Ercurſon des 2 a ſundheitsbieres haben meinen Kindern beim Keuchhuſten gute Dienſte N 0 
Rybniker landwirthſchaftlichen Vereins nach dem herzoglichen Geſtüte Ada⸗ — und gekcäftigt ꝛc. v. Brauk, Wilhelmsſtraße. 
mowitz. — Vereinsweſen. — Amtliche Marktpreiſe. — Productenbericht. — # Das als Salon⸗ und Tafelgetränk bekannte Hoff'ſche Malzextract⸗ ; Potsdam, 1. Januar 1864, 
Anzeigen. Geſundheitsbier bedarf ungeachtet der höchſten 5 Kaen „Durch meinen 82 (ef wurde mir Ihr Malzextract⸗Geſundheitsbier 5 
] Wöchentlich 2% Bogen. — Vierteljährlicher Pränumera⸗ digkeit noch immer des öffentlichen Hinweiſes darauf, daß Nachahmungen empfohlen, weshalb ꝛc.“ (Beſtellung). : . [1073 1 
hlr., d i rto und dieſes Fabrikats exiſtiren Wer nicht dieſe, ſondern das echte des königlichen J. C. Lehmann, Koͤnigl. u. Prinzl. Hoflieferant. * 
tions⸗Preis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen inel. Po 5 8 h bei ö 
1 S 5 Expedition Hoflieferanten Johann Hoff Be Sanfte geſonnen iſt, beachte bei der Adreſſe Waßmannsdorf, R.⸗B. Potsdam, 5. Januar 1864. 
Stempel 1 Thlr. 1 Sgr. — Juſerate werden in der Ext den Hoflieferanken⸗Titel und bei der Straßenangabe Neue Wilhelmsſtr. 1,| „Da ich mich bei dem Genuſſe Ihres borzüglichen Malzextract⸗Geſund⸗ 
der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße Nr. 20, angenommen. br Wort „Neue“. Die echten Etiquettes find außerdem mit den Damage] heitsbiers bereits geſtärkter und wohler fühle, jo bitte ich um abermalige Zus al 
Breslau. Verlagshandlung Eduard Trewendt. pen und den Abbildungen der Preis⸗Medaillen verſehen. ſendung von ꝛc.“ Gieſecke, Lehrer. IN: 
| — —— —— 5 — NER 
Meine Verlobung mit Fräulein Glar Fniali ji Mar : [45] Oeffentliche Vorladung. U 
e Blaze Königliche Niederſchleſiſch⸗-Märkiſche Eiſenbahn. "St an Mone Leue , 
ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen. Vom 12. d. Mts. ab werden die tarifmäßigen Lieferfriſten für Frachtgüter wieder in Berlin, Oranienburgerſtraße Nr. 65, hat aus 164 
Rittergut Jankowitz, den 7. Febr. 1864. volle Wirkſamkeit treten. Berlin, den 10. Februar 1864. 1282] [drei Wechſeln vom 22. Mai 1860 und einem 7 
[1280] Sanner. 0 0 Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. Wechſel dom 20. Mai 1861 gegen den Accep⸗ 1 
bre heute vollsonene eheliche Verbindung 6. Niederſchleſiſche Aweiabahn. tanten dieſer Wechſel, den Kaufmann Meier | 
FP % „Niederſchlefiſche Jweigbahn. ene che keit 
„von Langendorff, Die Lieferung von 10,100 Centner Schienen ſoll an den Mindeſtfordernden vergeben nebſt ſechs Procent Zinſen ſeit den Bes. 


. Hauptmann und Compagnie⸗Chef 
im 8. Rheiniſchen Infant. Regt. Nr. 70. 
Anna von Langendorff, geb. Thiele. 
Breslau, den 11. Februar 1864. - [1831] 


Heute Morgen 6% Uhr wurde meine liebe 
| grau Ida, geb. Waſſervogel, von einem 
räftigen Knaben glücklich entbunden. Dies 
ur Nachricht für meine Verwandten und 
reunde. gt [1809] 
1 iwitz, den 10. Febr. 0 
* Lubowski, Maurermeiſter. 


— — p —˙—El 
Heute Morgen 64 Uhr entſchlief nach län⸗ 
| geren Leiden unſere einzige liebe Tochter 
Gertend an einer Nierenkrankheit im Alter 

| von 7% Jahren. a 
Dieſe traurige Anzeige widmen wir allen 
| Verwandten und Freunden und bitten um 


; ſetzten Bietungstermine verſiegelt mit der Aufſchrift: „Submiſſion für die Lieferung von twortung der ; 
a ee rn r ass 8 und ſollen dieſelben in Gegenwart der etwa erſchienenen N en ee beben Tome 38 

Dal, 5 enten eröffnet werden. | 
Nachmittags, der zweiten um 7 Uhr Abends. Die Lieferungs⸗Bedingungen können von uns gegen Erſtattung der Copialien bezogen En pril 1864, Vorm. 11% Uhr, 1 1 


Je Vorstellen Te findet nach werden. Glogau, den 9. Februar 1864, Die Direction. vor der unterzeichneten II. Deputation in de⸗ 


5 
; 1 ; - — ren Sitzungsſaale anberaumt, zu welchem der 0 
ale dung reg chi Paal Verein Jun Er Kaufleute. feinem ng rk Ye nach unbe⸗ 4 
laſſen wird, erſuche ich die Herren Lehrer ꝛc., Heute Abend im Vereinslocale: Musikalisch-deklamatorische Abeng- |lanıte Kaufmann Meier Kalmus unter | 
welche ihre Schüler noch in meine Menagerie Unterhaltung. Gäste können eingeführt werden, [1295] der Warnung hierdurch vorgeladen wird, daß, * 
einführen wollen, ſolches bald zu thun, indem Rund- Und faconnirt gelochte Sehe, Jane ier 8 1 lach d 5 ar vor jur mit | 
ſonſt in der letzten Zeit meines Hierſeins der und⸗ und faconnirt ge ochte Bl eche, eee Bel e Rechts: | 
Andrang zu groß fein dürfte. von 4-50 Millimeter Lochweite, in rechtwinkeligen und runden Platten, zur Anfertigung anal. in dem Termine erſcheinen ſollte, die 
[1195] G. Kreutzberg. von Separations⸗Trommeln und Setzſieben für Erze und Kohlenwäſchen, Sieben für Filtrir⸗ in der Klage angeführten Thatſachen für zu⸗ 0 
und Reinigungs⸗Maſchinen und Malzdarren, faconnirte Bleche zu Fenſtervorſetzern und ans geſtanden, und die der Klage beiliegenden ir 'B 
eirat 8⸗Geſuch. deren Zwecken, werden in Eiſen⸗, Stahl⸗, Zink⸗ und Kupferblechen exact gearbeitet, zu er⸗ abe worüber er ſich nicht erklärt hat, be⸗ * 
Ein gebildeter e an 1 Sage der einen . Kenne, im Februar 1864 11058 aiehumgemeile welche er nicht fofort eiblich 1 
en ein ſe ndiges Ge urg a ‚ . eugnen bereit i | 
Diner Pal: fih zu ehen Gute Neuöger Bergwerks⸗ und Hütten⸗Aktien⸗Verein. e e it, fur anerkannt werden N 
Familie, Geiſtes⸗ und Körper⸗Vorzüge erſetzen 
1 


TTPTTTTPThTCT0TGTCTCTdTſTTbTbTT RB 
ers Vorzug Breslau, den 30. Dezember 1863. 0 

m das Vermögen. Gefällige Zuſchriften nebſt Jedermann sein eigener Drucker. Königl. Stabt⸗Gericht. Abth. l. 
H 


Kreutzberg's zool. Gallerie. werden; Lieferungs⸗Offerten find bis zu dem am 1. März d. J. Vormittags 10 Uhr ange: tagen der Wechſel, bei uns angebracht. | 4 


ſtille Theilnahme. [1833] 
Breslau, den 11. Febr. 1864. 
M. Fuhland und Frau. 
Entfernten Freunden die traurige Nachricht, 
daß meine gute Mutter, die verw. Rektor 
Drath, geb. Fabricius, am 4. d. an 
Lungenverſchleimung, 79% Jahr alt, im Herrn 
ſanft entihlief, 11303] 
Pölitz bei Stettin, den 7. Febr. 1864. 
Theodor Drath, 


Beifügung der Photographie werden bei Vers Cireulaire, Beri lare, Tabelle iknoten, Zeieb . s. W. Deputation li. 
fiperung ſtrengſter Discretion unter der Chiffre 8 Ai ra Bas % . beliebiger Zal 1) F an 363 
J. F. Gleiwitz poste restante erbeten. [1793] Refleetirende erhalten speelellste Auskunft, Preisverzeichniss und Probedruck auf In unfer Geſellſchafts⸗Re nter if { bell 


g Für prom. Aerſte frankirtes Verlangen franco von Karl Göpel in Stuttgart. [273] [Nr. 358 die von den Kaufleuten Meyer 


5 TG are ; 1 1293] Naſchkow und Joſeph Schönfeld, beide 
In einer kleinen Stadt Niederſchleſiens mit 8 Liver 001 & London ig Dat = 1. Dezem “| 1863 bers —— 
volkreicher und wohlhabender Umgegend, wird i 


j 
die baldige Niederlaſſung eines prom. Arztes Feuer⸗ und zebensverſicherungs Geſellchaft. 5 gc ron Schönfeld { 0 
| 


fol. Seminar⸗Muſiklehrer. 


amilien⸗Nachrichten. 


ewünſcht. Bedeutende Praxis ſteht in Aus⸗ i . i i i 2 errichtete offene Handelsgeſellſchaft, ferner d 
N . nlite Arreſen unter P. W. übers Die General⸗Agentur dieſer Geſellſchaft für die Provinz Schleſien befindet ſich: ch ffene geſellſchaft, ferner der 


verſtorbenen Auszüglers Michael Schoen 5 
felder aus Schleibitz, Nachlaß Lab, 


= 5) de 7. 
Morgen Sonnabend, den 13. Februar, Abends s Uhr: ) —— — n u 


Hamburger Roastbeef. Dorolhen Bowert, Nachlaß 2 Thlr. 2 Pf, 


bei 5 6 Bi 
bei S. Ueko & Richter, Junkernstrasse 8, [1836] ) 7. De en te An . 2 


J proz. Schleſ. Pfandbriefe auf Schrbitz, ee 


Kreis Rybnik, tauſchen gegen andere Appoints gleicher Höhe und zahlen 2 pCt. zu: 5 den bene 


Unterrichtsbrieſe. 


| a i i i in, Frl. 8 N $ 2 intritt des N uns Nat 
ee Bee nimmt die Expedition der Breslauer Zeitung. PPC e e ee ee ee ee ee Bee bier in dige Geſelſchaft a 5 Gehe 
rn. Dr. ua dehmer in e, f ch erkläre nochmals, daß ich weder . 5 ter, und - : 
eone Rißmann mit 5 uft Rubelin, J 7 endlich der Austritt des Kaufmanns Meyer 145 
« ld u. Alt⸗ Wechſel ausſtelle noch girire, derartige 1 
| Fe Merbiaben en Hr. A. P. Papiere alſo als von mir Aicht herrührend Pianoforte-M agazin fa die — rg Dane: = Auflds 
| Manaſſe mit Frl. Ida E 20 in Berlin, anzuſehen find. 0 [1300] Benk & 85 x * ang vier bim 8. Auge ex 
Hr. Hugo erg mit Frl. Clara Bullrich in Dr. Moritz Altmann, S Arni hausen, Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung % 
j Charlottenburg. 10 Sei in Branitz bei Leobſchütz. : ‚Breslau, Junkernſtraße 12. S0 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Moritz Hei⸗ So eben erhielten wir eine neue Sendung der beliebt ifani € unbelannten Grben und Erdes⸗Erben 
i in, eine Tochter Hrn. Dr. L E der Fabrik von Steinway & i - er „emerifanifen Flügel aus oder nachſten Verwandten: | 
Huch in Gheriolenburg RETTEN. | ein ausgezeichneter Stug-Flügel. New⸗Vork und Braunfdweig, darunter ][] 1) des am 15, Juni 1860 wing der. 
Tovesfälle: Hr. Emil Baumgarten in r i Für die Güte diefer durch 20 erfte Preiſe und Preismedaillen gekrönten Naciaß 21 lig 28 6 wouft Berger, " 
| Berlin, Hr. Prof. Wilh. Krauſe daſ., Hr.] Unterrichts 2 Briefe Inſtumente gewähren wir eine Garantie von 5 Jahren in der Art, daß alle || 2) des am 10. Juni 1855 zu 1250 Be 
Carl Peter Kaumann dal. N für Franzöſiſch, Engliſch . Inſtrumeute ſofort durch Umtauſch ohne Nachzahlung ergänzt verſtorbenen Inwohners karl Se 
Theater⸗Repertoire. | El ee Sihaeiti den baupt, Nachlaß 3 Thlr. 23 Sgr. 3 Pf. fe; 
> : und Italieniſch. Gleichzeitig empfehlen wir unſer Lager von Concert⸗ und Stutz⸗Flügeln aus de 2 
Graben 8 „ Proſpecte kee Naher 207 W Fabriken Deutſchlands, wie C. Bechſtein in Berkin, Jul Blüthner 9 an een e 1 1 
des großen Kurfürſten.“ Schauspiel man gratis. Adreſſe: 97 5 f ö . ’ ſina Kulbe, geb. Milde, Nachlaß 4 Thlr., 
N f jedri g ski in Berlin Demnächſt treffen ein Flügel aus den beſten pariſer Fabriken von E i ) : 
Ian bon 0. zu Bali, pri Wehen der Grpadition ber Jacobi ſchen von Herz. 5 [1290] „FFF #) des am 2, April 1800 zu Wüftendorf \ 


Leipzi 1296] 
Brobueton-Commflons-Gefhät 
on 


J. WW. Lustig, 
empfiehlt ſich der reſp. Geſchäftswelt, 
Gewährt bei Conſignationen Vorſchüſſe. 
5 Correſpondenz franco. 


Lang. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Zur Feier des Geburtstages 


Nees von Eſenheck's 


I 


E 
. 4 
am Montag, den 15. d. M. im Pietſch⸗ [1758] Gordan & Comp. 42 r geb. Schwarz, Nachlaß 
ſchen Saale (Gartenſtraße) werden Freunde] Twei Penſionäre jüdiſcher Confeſſion,.—ñĩ5?ẽÄ!.—-Tͤ;ß§Ä1ůẽ;ẽ—ẽ ↄ?— —ͤ—ͤ— —ę2G̃ ꝓa“è—ßÄ—ßvr ꝙ—— 8) des 1 30 1862 zu Neu⸗Schmol⸗ 2 
und Verehrer deſſelben eingeladen. welche das hieſige Gymnaſium befuchen W 2 1 verſt be ar dank ‚au Kart chmo a 
reg, 0 6 Sgr. für Abendeſſen und Koſten⸗ wollen, finden zu Oſtern Aufnahme bei ein 2 erkauf + g Sch “ 1 5 Nac * 3 Ale 2 2 
za nur bis Sonntag Abend bei | Cantor Herzfeld. Bei der unterzeichneten Kellerverwaltung find ſtets in beliebiger Quantität, ſowohl nach ee Antheil an einem Grundftüde, 4 
+ Hofferichter, Ohlauerſtraße 40, Brieg, den 11. Februar 1864, 1302 & ü ge „ ſowohl n ( 18 
. 9 11302 laſchen 
zu haben. Am Eſſen nicht Theil Sr 2 1 Saßgehalt, als auch in 5 chen, von den aus den fürftlihen Weinbergen der beiten Jahr- | 9) der am 12. Auguſt 1862 zu Wieſegrade 2 
zahlen 1 Gar. Kosten, Beitrag Kg ri : = : 2 | Hänge und felbjtgezogenen ausgezeichneten Callmuth⸗, Altenberger und Wertheimer berftorbenen unperehel. Rofina Standke, 4 
Beginn des Feſtes pünktlich um 8 Uhr Durch besondere Umstände veran- Weine unter beigeſezten Preiſen gegen baare Zahlung zu beziehen. Nachlaß 16 Thlr. 4 Sgr. 11 Pf., 
Beginn des Abendeſſens 9 Uhr lasst, sind wir in den Stand Ben — — — f10) der am 8. Auguſt 1861 zu Oels 585 
1299] Der Vorſtand. gr 1 . 5 Nach Faßgebalt ] Per Hlafar, benen 1 8 m. 
—̃ͤ —— — reuzse etallrahmen ö h din Pre ser: m eb. Meili 
ei 8 t Agraffen 9 5 — sogenannter Cr in⸗S orte per badiſchen Eimer,“ einſchließlich laß 9 Thlr. 20 Sgt. 8 Pf ng, 1 5 
gar en. flügel) aus der Fabrik von Steinway e 2 Flaschen 5 d u) reg 11) des am 24. September 1859 unds⸗ 
t ma iA sr Aa | lt | 
ö % 2 0 en Preise un FE: > r. 2 1 der r. r. * 
18. Abonnement⸗Konzert Lerantze für 3 Jahre zu verkauften" m = werben ‚biezdurd aufgeforbent, fd Bei dem 
der Springer“ ſchen Kapelle unter Direction Jenke & Sarni h 18070 ERW & a — unterzeichneten Gerigte inn 9 Mona⸗ 
des a 0 uſilbirectors 2 u wennn 3 ausen, 184805 5 12 — 20 ten, 3 2 . 
nter Andern: Maga d 7 en 23. 
S ufonte r. en ben Louis Spohr. Junkernstr, 17 % 11289 3 8 — 1 40 Vormittags 1 r 
dene 5 übe, En . f N „ e bee e eue ele aue 
1 Entree a Perſon 2% Sgr. N ( TE on 1858 4 66 * — 45 drigen uſprüchen auf das 
ZF er ene Vermögen d 
Im Verlage pon Guſtab Shlamis in Eine Hypothek 1859er „ 140 ki 1 30 aud und deren ae e ber. 
Derlin ft erſchienen und durch alle Buch⸗ von 17,350 Thlr. auf ein Gut unweit Breslau | 1862er " 40 2 = od Gut dem Fiscus oder ſonſtigen zum 
väthig ich zu erhalten, in Breslau vor⸗ nach 22,650 Thlr. altlandſchaftlichen Pfand⸗ 1857er Altenberger 40 — 2 — Empfang Berechtigten werden verabfolgt wer⸗ 
und Rem, handling von Joſef Max |brifen unter, MS MANN DeB lebten pen. Jede: m ww 1 90 fra denn kaſt mit der Mapgabe, daß ber 
R 285 iſes ausgehend, n er 2 n 
5 | G 11283] Zinsen trägt iſt ohne Agenten ohne alle ehe 1862er 4 24 = N 10 ae e dent des 
N egen aber um pati durch Ceſſion ſofort zu erwerben.] 1783er Wertheimer 100 a 45 Nachlaſſes anzuerkennen und zu Ban 
enan L b Kündigung darf vor einem Jahre nicht eins | 1811er FV 60 — 74 — chuldig und von demſelben weder R 
Keben Jeſu. ten. Unter I. P. 9. poste rest, Breslau | 181 ler r 88 — egung noch E weder Rechnungs⸗ 
0 Von lraneb iſt das Nähere vom Befiger ſelbſt au] 1857er Wertheimer 25 * = Im he enn Au 1 
Pa 9. Gerlach, in. 151 85 CC [105 ga Vorhandenen zu begnügen bers 
at : im, den 30. 1864. 5 iu, 
6 Bogen. ar. 8, — 9 e 10 Ser Bad eſalz Wirft Tome gel- Srendenbergilche Kellerverwaltung. Müller. N 
Derr 


n demande pour Je 1 Avril prochain une aus der j db i 
ö . jod⸗ und bromhaltigen“ Soole zu 
0 eee frangaise . Goczalkowitz bei Pleß gewonnen, kann 8 
1 possedant de bonus certificate, | der Zeit in Packungen von 25 und 50 Pfd. 
inadkesser poste restante à Breslau aux bezogen werden von der [637] 
Mitinles A, J. Affranchir, „110292 Gadeverwaltung in Goeczalkowitz. 


TCC | een u 
Kreis⸗ 3 
Haus: oder Hotel⸗Kauf⸗ oder Pacht ejud. — — 
Ein zu Hotel u. e . geeignetes, auf einer belebten Straße Breslaus oder auch ein Hotel zum Rothen Haufe | 
Hotel ſelbſt wird zu kaufen, m. Anzahl. 12—15,000 Thlr., oder zu pachten geſucht. Offerten nur Ken 100 . 7 5 
bon Befigern ſelbſt (nicht v. Vermittlern) in d. Brieflaſten d. Morgenztg. Herrenſtr. 30 sub P. K, 3. U empfiehlt Mittagtiſch zu 5 und 7 Sl. 


N nt a2; Ham en ö . 1 r 


A EN 


4 


1 | 
12591 Bekanntmachung. Holz⸗Verkauf. Holſtei Zeit | 

Äh Zum nothwendigen Verkaufe des dem Maurer⸗ Donnerſtag, den 18, d. Mts., ſollen von 0 einer eilun ell 8 rei ; % i 

N poltrer Ludwi — gehörigen, hier⸗ Vormittags 9 Uhr ab in dem Casperſchen mit den neueſten Nachrichten vom „ we Siieberreißen und Kae 15 Heilmittel gegen ö 


= —— 2 
| 


ſelbſt auf der kleinen Scheitnigerſtraße bele= | Gajthaufe zu Maßliſch⸗Hammer: platze ſind nur zu leſen in der Suter 


A 


TT... == 


——— 


genen, im Hypothekenbuche vom Sande, Hin⸗ 
terdome ꝛc. ꝛc., Band VIII., Bl. 69 bezeich⸗ 
neten Grundſtücks, welches noch nicht bewohn⸗ 
bar und nach dem Matrialwerthe auf 
„412 Thaler 10 Sgr. 6 Pf.“ 
abgeſchätzt iſt, haben wir einen Termin auf 
den 8. September 1884, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Stadtgerichts⸗Rath Fürſt 

in unſerem Berathungszimmer im 1. Stocke 

des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. 28. 2 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in dem 
Büreau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuͤche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben Ye Anſpruch bei uns anzumelden. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
Maurermeiſter Joſeph Melcher wird zum 
Termine vorgeladen. 

Breslau, den 21. Januar 1864, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Nothwendiger Verkauf. [258] 

Das dem Zimmermeiſter Johann Carl 
Geilich gehörige, unter Nr. 185 im Hypo⸗ 
thekenbuche von Neudorf⸗Commende belegene 
Grundſtück, abgeſchätzt auf 12,731 Thlr. 14 
Sgr. 2 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
in der Registratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

den 6. September 1864, Vormittags 

11% Uhr, vor dem Herrn Kreisrichter Graf 

Stoſch an ordentlicher Gerichtsſtelle im 
Parteienzimmer Nr. 2, 
ſubhaſtirt werden. . 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihre Anſprüche bei uns anzumel⸗ 
den. Breslau, den 22. Januar 1864. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheil. 


Aufforderung der Konkursgläubiger. ft 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmann Berthold Pinsk in Wenig⸗ 
Mohnau werden alle Diejenigen, welche an 

die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts: 


ca. 1200 Stück Kiefern⸗Bauholz aus den 
Schlägen in den Schutzbezirken Waldecke 
und Deutſch⸗Hammer, ſowie 
ca. 60 Buchen aus den Schlägen in den 
Schutzbezirken Pechofen und Katholiſch⸗ 
ammer 0 1262 
Öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verkauft werden. 
Katholiſch⸗Hammer, den 7. Februar 1864. 
Der Königliche Oberföriter v. Hagen. 


Pferde⸗Muetion. 


Montag, den 15. Febr., Vormittags von 
11 Ubr ab, werde ich am Zwingerplatze 
J. zwei Reitpferde e Race, 
und zwar eine braune Halbblutſtute und 
einen Schimmelhengſt; 
II. ein Doppelpony, ſchwarzbraun (gefahren 
und geritten), 1304] 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung vers 
ſteigern. Guido Saul, Auct.⸗Commiſſ. 


Wuktion. 


Dinstag, den 16. Februar, Vormittags von 
10 Uhr ab, werde ich in meinem Auktions⸗ 
Lokale Ring Nr. 30, 1 Treppe, 

circa 600 Stück verzinnte Eiſen⸗ 

blech⸗Kochgeſchirre, als: Töpfe, 

Caſſerole, Becken ꝛc. verſchiedener 
Größe, [1241] 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ber: 
ſteigern. Guido Saul, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Pferde⸗ Auction. 


Mittwoch, den 17. Februar, Vormittags von 
10 Uhr ab, werde ich in Galiſch' Hotel (Tauen⸗ 
zienplatz) 1305 
12 Stück Wagen⸗ und Arbeitspferde 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
teigern. Guido Saul, Auct⸗Commiſſ. 


Pferdemarkt, 


der erſte diesjährige, der ſich durch Zutrieb 
einer ſehr bedeutenden Anzahl Pferde der 


er: 
nationalen Reſtauration (Motel de 
BKome), Ecke Biſchofs⸗ und Albrechtsſtraße. 


Ein preisgekröntes [1285] 


Pariſer Pianino, 
uch ein guter geb ter Flügel, ft 
15 Verkauf bei e 1255 

Mager freres, Hummerei 17. 


Petroleum⸗Lampen, 
etroleum, 
hotogene, riss 


Solaröl, Gasäther 


empfiehlt zu billigſten Preiſen: 


.Amandi, 


Schuhbrücke 70, Albrechtsſtr.⸗Ecke, 1. Gewölbe. 


Ciro 100, Schock 2⸗ und Jjährigen kräftigen 
Karpfenſamen offerirt per Frühjahr 


das Dominium Schönwalde per Silberberg. 
Für ein gräfliches Haus 


wird eine tüchtige Gouvernante, welche 
gut franzöſiſch ſpricht und Clavier ſpielt, zu 


engagiren geſucht durch 
[1821] A. Drugulin, Agnesſtraße 4a. 


Eine u fe Erzieherin, 
moſaiſch, fertig in 

ſation, muſikaliſch, empfiehlt 

[18227] A. Drugulin, Agnesſtraße 4a. 


Zwei Wirthſchafterinnen 
finden gute Stellen aufs Land durch 
[1823] A. Drugulin, Agnesſtraße 4a. 
. Eine Franzöſin 
ſucht eine Stelle als Bonne durch 
[1824] A. Drugulin, Agnesſtraße 4a. 


Eine junge Dame aus anſtändiger Familie, 
welche längere Zeit in einem Conſections⸗ 
Geſchäft als tüchtige Verkäuferin fungirt 
hat, der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig und mit guten Zeugniſſen verſehen 
iſt, ſucht eine anderweitige Stellung. Näheres 


tanz. und engl. Conver⸗ 


von Poſerſche Perſiſche Balſam gegen Rheumatismus, 
conceſſionirt von einem königl. hohen Cultus⸗Miniſterium im Jahre 1857, und mit 
Approbation verſehen von dem weil. königl. Geh. Ob.⸗Med.⸗Rath, Herrn Dr. v. Stoſch, 
iſt von den berühmteſten Aerzten aufs wärmſte empfohlen und von der königl. wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Deputation für das Medicinalweſen beifällig begutachtet worden. Seit ſeinem 
7jährigen öffentlichen Bekanntwerden im Königreich Preußen hat der Perſiſche Balſam 
Tauſenden von Leidenden ihre Geſundheit wiedergegeben und ihre Schmerzen gelindert 
und bei längerem vorſchriftsmäßigen Gebrauch ganzlich beſeitigt, worüber wir die glän⸗ 
zendſten Anerkenntniſſe hochachtbarer Perſonen beſitzen, verbunden mit dem Wunſche, 
daß dieſer vorzüglich wohlthätige Balſam für immer den Rheumgtismusleidenden 
erhalten bleiben möge. —— Da die hohe miniſterielle Conceſſton jedoch mit dem 
1. März d. J. erliiht, machen wir wiederholt darauf aufmerkam, ſich bei Zeiten 
noch mit dieſem köſtlichen Balſam zu verſorgen, weil nach dieſer Friſt nur noch Auf⸗ 
träge ins Ausland effectuirt werden können. Derſelbe iſt echt vorräthig, die Flaſche 
Litt. B. à 1 Thlr., für Perſonen über 25 Jahre Litt. A. à 15 Sgr. für 
Jüngere, und Fläschchen A 7 Sgr. für Zahnwehleidende im 11208] 


Gen.⸗Deb. Handlg. Eduard Groß in Breslau, 


am Neumarkt 42. 


„Was der Menſch thut, das thut er ſich ſelbſt! 


Meine mit obigem Wahlſpruch beſtehende Dienſtboten⸗Verſorgungs⸗Anſtalt für 
Stadt, Forſt, Land und Fabriken, empfehle ich den hoͤchſten und hohen Herrſchaften, um zur 
Placirung vacant gewordener Placements behilflich zu ſein; desgl. empfehle ich mein mer⸗ 
kantiliſches, Virtuoſen⸗, Gouvernanten⸗, Lehrerinnen⸗, Directricen⸗ und Verkaufsfräulein⸗ 
Auskunfts⸗Büreau; Kaufe und Verkaufs⸗Anerbietungs⸗Auskunfts⸗Büreau. — Auch habe ich 
ein Heiraths⸗Bürean für moraliſche und friedliebende Perſonen errichtet, welche geſonnen 
find, auf ſchriftlichem Wege ſich ein aufrichtig liebendes und zufriedenes Herz zu ſuchen, 

Schweidnitz. [1127] Streffig, Langenſtraße 224. 


Arac, Cognac und Jamaica-Rum, 
Grog- und Punsch-Kssenz, 


Bowlen-Essenzen, 


Sächsischen Champagner 


mpfehlen: [1166] 


Wecker & Strempel. 


Junkernstrasse, goldene Gans. 


edelſten Racen auszeichnet, wird in der 
Kreisſtadt Tarnow in Galizien am 
14. März 1864 und den folgenden 
Tagen abgehalten werden. [245] 
Die zugeführten Pferde find von der 
Entrichtung der Marktgebühren befreit. 
Tarnow, am 3. Februar 1864. 


Mühlen⸗Verlauf. 


Wir beabſichtigen unſer in Ottmach au an werdende Gehilfenſtelle ſuche ich durch 
der Neiſſe belegenes Mühlen⸗Etabliſſement einen zuverläſſigen ae Herrn zu beſetzen. 
aus freier Hand zu verkaufen, und find Kauf- Gef. Bewerber bitte ich, Abſchrift des letzten 
und Zahlungsbedingungen hierorts zu erfragen.] Zeugniſſes beizufügen. 

Das Etabliſſement hat ein neues maſſives Dr. N. Schuſter in Arnſtadt, 
Wehr, iſt durchgängig in gutem Bauzuftande| [1827] am thüringer Walde. 
Gange, Hirfer, Neis, 6 Gries u. Grauen] In einem WapierrEngros- und Bapier- und 
Gänge, Hirſe⸗, Neiße, ries⸗ u. Graupen⸗ 3 Poppwanten⸗Fubr kallons⸗Geſchüft wird 


. * N } 
Hua Nudelfabrik, Brett⸗ u. Fournirſchneide, C 


ampf⸗Knochen⸗ und Gypsmühle. - en g a 
Si ei 961 binder, mit einem kleinem Capital geſucht; 
zu wa geen ein Yausrgut. ban auch kann ein Neiſender baldigſt eintreten. 


8 ; i . ? 
Merger Flache welches ganz oder zum Theil Frankirte Adreſſen unter I. S. 53 übernimmt 


mit verkauft werden kann. . N 
5 Februar 1864. 1811] [die Expedition der Breslauer Ztg. [1245] 


C. G. Kramſta & Söhne. 


N beabſichtige mein hier, alſo in ſchönſter 
und beſter Gegend Mittelſchleſiens, bele⸗ 
genes, durchweg herrſchaftlich eingerichtetes 
Schloß, enthaltend 8 heizbare Zimmer, 1 Saal, 
diverſe Cabinets, Entree's, Domeſtiken⸗Woh⸗ 
nung ꝛc. ꝛc., Stallung auf 4 Pferde, auch 
Garten — entweder auf mehrere Jahre zu 
verpachten oder zu verkaufen. Die leichte und 


Friedr.⸗Wilhelmſtr. 50, erſte Etage links. 


Ein Wirthſchafterin, in geſetztem Alter, 
ohne Unterſchied der Confeſſion, mit der 
nöthigen Befähigung, neben ſelbſtſtändiger 
Führung der Wirthſchaft auch die Erziehung 
einiger Kinder leiten zu können, wird unter 
annehmbaren Bedingungen zu ſofortigem An⸗ 
tritt geſucht. Offerten werden unter der 
Adreſſe: Jacob Kaſſel in Hirſchberg erbeten. 


ie zu Oſtern in hieſiger Hofapotheke vakant 


bange ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
angten Vorrechte n 
bis zum 29. Febr. 1864 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
N des definitiven VBerwaltungs-PBer- 
onals 
auf den 16. März 1864, Vormittags 
10 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lokale Zim⸗ 
mer Nr. 3, vor dem Kommiſſar, Hrn. Kreis⸗ 
Gerichts⸗Rath Bernſtein 
zu erſcheinen. . 19 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. e 
eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner ee einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und 1 den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Juftiz: 
Räthe Haberling, Koch, Cochius und 
= Burkert zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
N a Schweidnit. den 22, Jan. 1864. [192] 
it Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[261] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 54 die Firma Carl Neutwich zu Jauer 
und als deren Inhaber der Kaufmann Carl 


* N * 
empfing 9 ot ße „be AN Tolr., 
chönſte voll ſaftige Citronen, 


12 Stück für 9 Sgr., neue Kranzfeigen à 4 Sgr. u. Lambertsnüſſe à 4 Sgr. d. Pfd. 


Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße 63. 


Die billigſte Zimmer- und Küchen⸗Feuerung | 
HGeiz⸗Gas⸗Coaks, 1 
allein in der Gas⸗Wuſtalt zu haben. 


Dieſer Coats iſt reinlicher und ungefährlicher als Kohle, f ie di 

und it öthigenfaus mit Kohle Dermife 15 ve ge HN al wie dieſe ) 

r. Lott.⸗Looſe ſ. am billigſten zu haben 
bei Borchard, Leipzigerſtr. 42, Berlin. 
Ein wohlgemeinter Nath! 


und ein gut Quartier iſt Gold werth! 
Wohnen Sie daher von nun ab nur in: 


33. Königs Hötel, 33 
»Albrechtsſtraße Nr. 33, 2 
e 


Breslau, den 11. Febr. 1 
feine, mittle, ord. Waare. 


3 F 5 
Weizen, weißer 63— 65 


ia unſer Comptoir ſuchen wir einen Lehr: 
ling mit den erforderlichen Schulkennt⸗ 
niſſen zum baldigen Antritt. 


Propſthan und Comp., 
1059] Weinhandlung in Glogau. 


zu vermiethen und ſof. z. bez. a. Eing. Gr. 
Dreilindeng. Nr. 20 (ganz nahe d. Haupt⸗ 
ſtraße) 2 Keller, zu jed. Geſch. geeignet auch 
beizb., beſond. f. Böttcher, Drehroll. ꝛc. Auf 
Wunſch m. Wohn. — Ferner eine ſehr ſchöne 
Wohn., beſteh. a. 2 zweifenſtr. Stub., Cabinet 
hell, Entré, Küche, beſond. f. Beamte u. dergl. 
geeign., bald od. Oſtern. Das Haus iſt propre. 
— Gbenſo eine kl. Wohnung zum 1. März 
zu beziehen, wobei das Haus ber. zu über⸗ 


Ein Commis, 


5 i 52-57 Sgr. 
= ke tr am gute Verbindung nach allen Richtungen durch] Spezerift, ſehr gewandter Verkäufer, welcher nehmen. Auskunft: Ohlauerſtraße 43, zwei] dito gelber 57— 58 56 50-54 Sgr. 1 
. at, ben K. Fel 18 i 2 170 ganzen en Fr ran — ſeit a bee biefigen Plaz 5 Treppen vorn. [1817] Roggen 5 40— 41.39... 97-38, | 
EN 5 1 urchſchneidende Chauſſee, die Nähe der Bahn, und aufs beſte empfohlen werden kann, ſucht] T Ilirtes Zi st für einen oder Gerte e : i — 
. „Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. ſowie die volkreiche Gegend und Umgegend, a nee derne Engagement. . Bam 8 Fix Bene ER EEE ap 4 5 . 8 
Der Poſten eines Stadtſecretärs iſt ſind ſehr günſtige Momente für Anlage eines] Nähere Mittheilung durch 11835 zedeſt ße 24, zwei & dher⸗ Erbſeenn 45— 48 42 38—40 
5 hierſelbſt zu beſetzen, bei welchem abrikunternehmens, deren hier noch keine be⸗ H. Dullin, Neueweltgaſſe Nr. 30 ſchmiedeſtraße 24, zwei Treppen. [1830] 5 
70 8 lost A ’ a . 1 1 505 N 7 9 eee ee Notirungen der von der Handelskammer ers 
5 1) die Verwaltung der magiſtratualiſchen tehen, wozu ſich das Schloß bei ſeiner Bau⸗ n - in kleines Comptoir ijt qu bermietben, | nannten Commiſſion zur Feſiſtellung der Markt; 
J r 7.) | er nee m Aaze un Maker 
a J e urn a; irte] verheirathet, 19 Jahre beim Fach, der in re⸗ 1 Raps „„ 193 183 173 Sgr. 
4 für die Sheen dagger 1 8 1 bin ich auf frankirte eee Wirtöſchaften als Beamter condi⸗ Zu vermiethen Winterrübfen .... 183 173 163 „ 
gegen eine Remuneration von 50 Thlr., H tionirt, eine landwirthſchaftliche Akademie be⸗ und Termin Oſtern zu beziehen find neue Sommerrübfen... 158 143 133 „ 9 


Schönwalde, Kr. Frankenſtein. 


Niedenführ. 


Brönner's 
Fleckenwaſſer 


zur Entfernung aller Flecken 
aus jedem Stoff und ae 
ders zur Reinigung der Glace⸗ 
Fl. 2%, 6 Sgr. u. 1 Thlr. 
[1287] 


ſucht hat und im Beſitz der beften Zeugniſſe] Taſchenſtraße Nr. 5: 5 
iſt, ſucht von Johanni d. J. ab oder früher] die kleinere Hälfte der erſten Etage, für jähr⸗ 
eine ſelbſtſtändige Adminiſtration, auch würde lich 160 Thaler; 2 

er nicht abgeneigt fein, eine mittlere Gutspacht] die kleinere Hälfte der zweiten Cie für! 
zu entriren. Gef. Offerten werden unter der jährlich 140 Thaler; 1805 
Chiffre H. M. S. Priebern poste restante| ein Laden mit Wohnung im Parterre, für 
erbeten. [1284] jährlich 250 Thaler. 


Ei erfahrener und thätiger Wirthſchafts⸗ Lotterie⸗Looſe, preuß., die nächſten Klaſſen 
Beamter, unverheirathet, aber ſchon gez ohne jeden Nutzen und unreelen Nebenverdienſt 
ſetzten Alters, kann ſich zum 8 Antritt] und Antheile bis % find zu haben in Berlin 
unter Franco⸗Einſendung ſeiner tteſte sub bei Alb. Hartmann, Landsbergerſtr. 86. 
F. S. poste restante Frankenſtein melden. . 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel: 
Spiritus pro 100 Qua De 30% Tralles 
Y 13,5 Thlr. G., 134 B. 


un 
3) die Beſorgung der Paßpolizei gegen einen | 
10. u. 11, Febr. Abs. 10 u. Mo.sU, Nehm. u. 


Gehalt von ebenfalls 50 Thlr. 
gefordert wird. 1 
Qualificirte Civilverſorgungsberechtigte wol⸗ 
len ſich unter Beibringung ihrer Zeugniſſe 
innerhalb 4 Wochen melden. Ein halbjähri⸗ 
ger Probedienſt wird zur Bedingung geſtellt. 

Reichenbach in Schleſ., den 5. Febr. 1864. 
e Der Magiſtrat. [249] 


RI Holz: Verkauf, 
Freitag, den 26. Februar d. J., 


Luftor. bei o 32879 388758 329787 
Luftwärme — 6,4 — 64 — 3,1 
Thaupunkt 7,9 ; 
u 8öpßt, 

in CD 
Wetter 


— 


döpkt. 
SO 
trübe 


Ir 1 

handſchuhe, die 
Zum Wiederverkauf mit Rabatt. 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


trübe 


von Vorm. 9 Uhr ab ſollen im Kaufmann ſchen 5 = 7 pr ap: e e 5 127 1. Rr ey 2; 
Mea 2 00h  ehirfus Giscneciffann.n, Brüſſeler Ein Conditorgehilfe, Breslauer Börse vom 11. Febr. 1864. Amtliche Notirungen. 
welches an die Oder ⸗ Ablagen an der Huſten⸗ Tabletten, mit due Beugniffen beein ‚ann 85 riet] Geld |Zf]Briet.|Geld,|  ‚ "ZNBrief.| Geld, 
* Lindner » Fähre u. am Schwalbenwerder die B 46 1288 . Brie Leno 575 liel Sehl. Pfdbr. C. 4 (100 | — Koln-Minden, 33 —— 
. 85 D an de ger M 11 Ei bi [1288] in Oberſchleſten. Briefe franco, 181 Fi e. de 5% — dito Priorl# | 90 — 
h ind, fo a ie vom a erp atz 2 2 * uca 5 runs. — 110 F 2 AU * 10 22 
0 direkt berflößt werden können; 0 a 3 * ſch 9 Für Maler. Louisd RA) ai Mer re 41 974 | 973 Kante Beg. 2 | 
. 2) aus den Schlagen Jagen 132 des Be⸗ Rettig⸗Vonbon Ein guter Decorationsmaler, unverheirathet, Poln. Bank-Bill.. a hr te el 341147 1463 
17 laufs Kanigura und Jagen 125 des Be⸗ 9 kann bei einem mechaniſchen Theater dauern⸗] Nuss... „ . 51 827 \Schl.Prv.-Obl 4 — | — dito Lit. B33 — 11343 | 
laufs Poln.⸗Steine ca. 200 Stück Eichen» das Pfund 12 Sgr. des Engagement finden. Hierauf Reflecti⸗[Oester. Währg. 834 827 Schl Bank- V dito Lit. C 3/147 1463 
Nutzhölzer, 8 Klaftern dergleichen Bött⸗ S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21, rende wollen ihre Adreſſe unter 1. 8. an die] Inländ, Fonds. Zf Hy Obi 41/1004 | — dito Pr.-Obl. 4 934 | 927 
cherholz, 50 Stück Buchen, 70 Stück . = . | Expedition der Bresl. Zeitung tranco ſenden. Fe NA. N Aan p 5 4311004 dito Lit F. 441 984 | — 
Küfterns, 10 Stüc Grlen: und 40 Stk Friſches Rehwild. | bias. 4.1850 4944 | — Bol. Pcb. 80 — | dito Lie E — | 804 
Linden: user une t 4 8 dito "18524 941 — || dito Sch 0 4 — | Abeinische 4 — | — 
. ae dem 0250 gran bed 25 — 4 e 8 ind Hafen, 2 Lehrlinge 5 % e eee en eee ee 
| au odelan 0 imme Kiefern ! : , Uber 5 0 b i 344 — 3 [Oest Nat A — 66 i Ob) l 
Bi ſtark Bauholz RN ſtraße Nr. 36 im Gewölbe, nahe am Ringe. welche die Realſchule oder 05 Gymna⸗ Alp mer 50 1517 905 9 5 5 Pr Ki P ih 2 
* gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend 7 7 es Schwarzwild, 7 ſium bis Tertia beſucht haben, finden Präm.-A. 18543 120 — e to Stam Hama au 
18 verkauft werden. Bei dem Schiffsbau olz ge⸗ riſches chwarzwild, inter günftigen "Beuingunden In 1107 St.-Schuidsch 33 89 — Wrsct W. pr Opp.-Tarnw. 4 — | 573 
Me nügt eine Anzahlung des Dritttheils vom 3 Pfund 5 und 6 Sgr., fo wie Rehwild Handlung ſofortige Aufnahme. [1294] et eee ee . yo 
. Kaufgelde. Vemerkt wird noch, daß ſämmt⸗ friſche Mebhühner, Großvögel und Hafen, ge: Poſer & Kretowski, dito dito — ( ſer.-W.-Nrdb. 4 | — | — Schl. Znkh.-A. Uf — 
0 ee in Gunten aun | fpidt, empfiehlt: N. rech. Ang Mr, 7. ee, ab, . — gt Luaw-B S e SIR TE 4 
ni? N zum r? !. : dito dito 4. — — Silber-Prior 5 | — | — Minerva 5 24 G 
Ei, Ausgebot gelangt. ö 5 H ür ein Aſfecuranz- und Producten⸗Geſchäft a4 Credits 297 inz-Liwghl | — | — 8 3 K 
* Weiterwiß, den 10 Februar 1864, riſche Hafen, Fuer a geheling geſucht. Selbst, dtoCreditsch,4 | 933 | 924 deine bee 126 1267 |Schles. Bank ' | 084 6. 1 
1 * 1 1 9 9 ges] Schles, Pidbr. Freiburge 67 1264 Disc. Oom.-A. 4 — 
15 Der königl. Oberforſter v. Spangenberg. geſpickt das Stück 10 und 12 Sgr., empfiehlt:] ſchriebene Adreſſen werden franco poste rest. 1000 Th 341 93% 92 dito Pr--Obl.\4 | 985 | — Darmstädter 4 2 ) 
Be“ 7 Wildhändler Valentin, Neumarkt Nr. 5. | Breslau sub K. K. erbeten. [1825] ; it. A. vi ıl dito. Litt.D.!44| — | — h 
5 Direete Niederlage r r ee Oester. Credit\5 | 75 bz. B. 
15 des Hoflieferant Johann Hoff'ſchen Ein Poſten Kälberhaare ſteht billig zu Ein junget Mann mit den nöthigen Schul | Schles. Rust. 4 100 5 — | dito Lit. F.) 44 — — || dito Loose60l5 | 764 ba. B. 4 
Ro: M alz⸗Extrats [1812] verlaufen im Einzelnen wie im Ganzen bei kenntniſſen, kann den 1. April als Lehr⸗ Die Börsen- Commission. 


D. London, Büttnerſtraße 10, in der Fri 
[1834 


ling bei dem Apotheker E. Fick in Frei 
des Schlachtheſes. : — Lick 1807 


————:__ — — — — —— — v3 ͤů3—3—. 
A. Ehrambrach, Graupenſtr. 1. burg eintreten, Verantw. Nedacteur: Dr, Stein. Druc von Graf, Barth u. Co. (WM, Friedrich) in Breslau. 


eh 15 


